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Ini Jaliri! 1-S-J4 pul» Clirii>timi Kriedrich Kliiip auf Neumlcis Antriel» dcutgchu 
Vn-dipttMi des Iruiiziskuiieruiuuclies llertliold von Repensbiirp heraus. Uald darauf erschien 
im 'i'i. Ilaud der Jahrhiiclicr der Litteralur, Wien lh25, eine treffliche liecension dieser 
Auspabe von Jakob (irimm, voll des Lohes für dieselbe, zupleieh mit dem Hinweis auf die 
Wichtipkeit der l’redipten Bertholds für die Kenntnis iles deutschen Leliens ini Mittelalter. 
Seitdem erwachte unter den lierufenen Gelehrten Deutschlands ein edler Wetteifer, die Schätze 
unserer vaterländischen Litterutur auch nach dieser Seite zu heben. Das Hau]>tinteresse dabei 
war ein philolopisches, man erhotfte von der lleschäftipunp mit <len Predigten eine tiefere 
Hinsicht in den grammatischen Hau und den Wortschatz unserer S|irachc. Daß diese Hoffnung 
keiue ungegründete war, weiß jeder, der sich mit den deutschen Predigten des Mittelalters 
beschäftigt hat. Nur »lus dein Wortschätze wollen wir einiges aufUhren. 

In dem Heiligenleben des Hermann von Fritzlar haben wir einige jetzt ungebräuchliche 
Mouatsnaiiien. Der J anuar heißt Hartmande, der September ttwestin, der kleine 
August; die übrigen Bezeichnungen, Hornnng') für Februar, Brachmande für Juni, 
Hoiimande für Juli, Herbstmandc für October, Wiutermande für Xoveinber sind, 
wenn auch nicht mehr gchriinrhlich, so doch vielfach noch hekannt. 

•Auch die Bezeichnung der einzelnen Wochentage weicht vielfach von der bei 
uns gebräuchlichen ,ab. So heißt der Dienstag bei Berthold ergetae, bei Tauler zynstag, 
bei Geiler zi ns tag. Dieser leitet den Namen ab von ceusus; zinstag ist nach ihm dies census*); 
denn ,diweil die Römer die well uuder inen halten, do was der tag von inen durzu ver- 
ordnet, das man in den zinß daran geben solt'. Weiter höi-en wir von ihm, daß ,die von 
Nürnberg und die Beier Firistag, dies eris (aeris) sagen ; die Schwaben aftermontag'. 
Der Dounerstag heißt entweder dunrestac oder phinztac, der fünfte Tag. 

Noch heute gehrauchcii wir die Personennamen Hans und Kunz, um das 
allgemeine jedermann zu specialisieren ’). In dmi Predigten ßnden wir diese Bezeichnungen 
ebenfalls, dnnehen aber auch noch andere. So sagt Tauler einmal, für frowen bentzen*) 
und contzen; hei eiiieiii m.vstisclien Prediger habe ich gelesen Heinrich und Kuonrat; 
Geiler spricht von Cüntzen und Clausen. 

I) Huraan^r hat man ctklftrt aU kleiner Horn. Lexer fuhrt Hnm aU He/eirhuniig für Janoai auf. 
Wir wisacn, daß zinstat; vielmehr der Tag des '/An tat. 

Solche S]iecialitierpntfeii liehte man im Mittelalter noch mehr aU jetzt; ich erinnere nur an die 
vielfachen Wendunften» am nicht oder iiichta zu hezeiebnen. 

Die Hnrabur^'er Ausgabe hat lleutzen. 
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Treffende Sentcn7.cn und S|)richwör(er linden sich in lien l’re<ligtcn so /.alilndidi. 
daß ich Seiten damit füllen könnte ; nur einige bei uns weniger gehräucliliche mögen l’lntz 
linden. Bei Berthold lesen wir: .fliege der vogel verre «der nahe, so Hiugot er doch ze 
jungest wider in sin nest; die holivart wehset in dom riehtuomo .als der niade in dem apfel; 
swaz der man selbe leist, das wirt im allenueist'. Bei (ieiler liest man: .sollieh genü. snilich 
hirteii ; peterlein sein uf allen suppen ; ein füler. sehieLien ; er merket die kreid wol ; 
wer tl« ein monschcii lieb hat. der hat «uch sein hund lieb; das lit am tag. als ein biir an 
der sonnen; ein spil im sack und das meitlin im liiiB und Stroh in botschuhen') mögen sich 
uit verbergen; sieh eins lochs enger gürten; /n hmlen und <di tisch lernt man den mensehen 
erkennen, was hiiider im stecket ; ulJ einer bonon ein borg machen'. 

Von einzelnen Worten führe ich an saniewiz zech eit. Bewulitsein, das ich nur 
einmal gelesen habe, und zwar bei Kckhart; ferner halsen, um den Hals fallen, noch 
heute in Mitteldeutschland gebräuchlich; niederträchtig in der Bedeutung herablassend, 
wie es ebenfalls noch heule dialektisch vorkoninit’'). 

Diese kurzen Andeutungen mögen genügen, um zu bcwci.scn, dali der (lermauist 
reiche Beute in den Predigten des Mittelalters findet. .\ber auch der Theologe wird sic 
nicht unbefriedigt aus der Hand legen. Von Berthold kann er lenien. wie man wahrbnit 
volkstümlich zu predigen imstande ist, ohne dali der Ton d"r Sprache aiiniöi-en niüUte, ein 
gehaltener, edler zu sein. Tauler kann ihm ein sprechender Beweis dafür sein, dali wahre 
Her/ensfrömmigkeit und eigene innere Krfahrung von dem tlegeiiatunde dem l’eilner eine 
ungewöhnliche tiewalt über die (lemUter giebt. (ieiler endlich, um nur die Korvphäen der 
Kanzelberedsamkeit im Mittelalter anziirühren, kann ihm dafür zeugen, dali die Kenntnis des 
Menschen und des menschlichen Lebens, uiul die KUcksicht auf ilie besonderen Bedürfnisse 
der Znhörcr den Worten des Predigers stets Lingang verschallt. Die Begründung dieser 
Behauptungen muli ich mir versagen, .auch hier gilt das .Komm und siehe'. 

Ferner bietet die Art, wie die mittelalterlichen Prediger mit der Bibel verfahren, 
für den Theologen des Interessanten viel. Ich rede hier nicht von ihrer allegorischen 
Schriftauslegung, die ja allgemein bekannt ist, ich meine vielmehr ihre tiewohnheil, 
olles, was in der Bibel vorkommt. ganz bestimmt zu gestalten. Wenn z. B. von der Hochzeit 
zu Kann die Hede ist, so sagt (Ieiler, dali dort roter Wein gewesen sei; auch die Krüge 
beschreibt er und sagt, s<jlche habe er in Marsilia gesehen. tVenn in der Bibel gesagt ist, 
irgend jemand habe das oder jenes gethan. lesen wir in den Predigten be.stimmte Namen. 
Jede bedeutende Persönlichkeit hat ein stehendes Beiwort ; es heiüt; ,der giiote sont Johannes, 
der liebe, guote sant Paulus'; die alth'Siamentlichen Personen werden durch ein Herr 
geehrt: ,her .\dam’), her F.saii. her Samson'. Salomo wird 'tets ausgezeichnet .als der wise inan'. 

Nach dem Beispiel des Heliand wird der biblischen Geschichte dos alte (iowand 
ausgezogen und ein deutsches angelegt. So werden den Juden ,vunden und herzoge' zu- 
geschrieben, David hat Joab zuni ,marsrhalk', er besitzt ,slozzen' (Schlösser); als tloU Strafe 

, I) Kin® Art gruber Schuhe. 

>) So iteht es aaeh mit gemein. 

•) Xach iler geaninlen mUlelallorliehen lölleratur wuriUi Adam alte« 
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über ihn vpr]mii(|3e, währte diese vuu .primezit hin ze terzezif. Salomo hat .Junker, welche 
hiihurdiereir, Jesus Christus wird genannt unser .herzoge’, Felis ist ein .hurgrnf oder zehngraf'. 
Itei der (ieschichte Toni baimherzigen Snumriter heillt es in bezug auf den Priester und 
Is'viten, .ein bischuf besumler, sin caplan dar nach’, liedet (Jeiler von dem Tempel in Jerusalem, 
so vergleicht er ihn mit dem Slrnübiii'gor Münster, der .haubkirch im Elsas'. Aueh wird der 
Tempel Salomos geradezu .munster' genannt, bei der Tcmpelweihe .machete knnic Salomo 
ein kirehinesse' oder auch .kirmesse’. Das Paradies wird genannt .ein rosengarteu, in 
dem rosen wahsen und e|ihelo’. 

Wie dies ilazu diente, die Predigten dem Verständnisse des Volkes nahe zn bringen, 
so gingen die Prediger auch darauf ans, sie seinem (iedächtnisse einzuprägeu. Dies erreichten 
sie durch Flinrügung von .Predigtinärlcin', größeren oiler kleineren Erzählungen, Legenden, 
.Sagen. Beispielen, Fabeln oder auch Anekdoten. Berthold leitet dieselben einmal so ein: 
,1’nde da von wil ich iu ein märlein sagen, duz behaltet ir vil lihte baz, danne die predige 
alle samt'. In einer elsässischen Predigt heißt es; ,daz wil ich bewem mit eimo kurzen 
nicrlin''). Aehnlichkiit mit diesen Märlein haben jedenfalls die Ostermärlein gehabt; 
iloch haben sie ohne Zweifel oft die (irenze des Erlaubten überschritten, sonst würde nicht 
mehrfach dagegen geeifert sein’). — Schließlich kann der Theologe seine Kenntnis von dem 
Zustande der katholischen Kirche im Mittelalter durch die Lektüre der Predigten erweitern, 
vielfach auch berichtigen. Es berührt einen wahrhaft wohlthuend, überall auf Stellen zu 
stoßen, die Jeder evangelische Christ mit Freuden iiiiterschreihen kann. Gewiß wird das 
höchste Gewicht auf den (i lau heu gelegt, in diesem Falle das Fürwahrhalten dessen, was 
die Kirche lehrt, aber daneheu wird gar eindringlich die Liebe als das Höchste gepriesen. 
Man achte auf folgende Stellen: ,So ist die tugent an mnnigeu stücken, aber die wäre ininne 
ist aller tilgenden beste. Mit der iiiimie kommt man Gott näher als mit allen ühiingeii. 
Wer die liebe hat, hat alles’. Weiter wird darauf gedrungen, daß man nicht um Lohnes 
willen die Tugenden üben soll, nur der ist Gott angeuchni, der alles um Gottes willen 
thiit. der in seinen Werken mir die Ehre Christi sucht und der heiligen Dreifaltigkeit. Hat 
der Mensch sich vergangen, so soll ej sich Ablaß holen und den von der Kirche vor- 
goschriehenen BiiUiibiingeii sich unttrzieheii. .\her daneljen wird doch auch scharf betont, 
daß , eigen huß hie uf ordrich gar nutz ist', daß ,wore rüwc und hiclit nicht 
fehlen darf'. 

Aus dem Gesagten geht zur Genüge die Wichtigkeit der Predigten des Mittelalters auch 
für den Theologen hervor. Ich wende mich niiiimehr zu meiner Hauptaufgabe, 
nachzuweisen, daß auch der Kultiirhistoriker bei der Durchforschung dieses 
Litteraturzweigo B nicht leer ausgeht. Die Quellen, aus denen ich die nachfolgenden 

') In Pfeiffere Gcrniatiiii, Jolirgana 3, 407 — 444 iit eine Aniahl nolrber Marieüi abgrdmrki; lia« letzte 
erzählt die Oeseliiehte vom Gang narh dem p^oenhammer aniriilirlicher mul leliendiaer, als eine 
der bisher Itekatint gewurdeneu allen Versionen. P'undgmben lur derartige Erzälilungeii waren 
besonders die gesta Itoraanornm, die bialoria Parloain, die Memoraliilien ilea Valerius Maxitnua. 
z) Geiler sagt, man solle die Ohren nicht gchranehen, .märlein zu hören nnd fahlen Und gut schwenrk. 
,\Ib etwan thunil die alten prediger, die alten bän, denen man nocblunfl, die uf den OsieiTag ein 
fahcl sagen und ein Osterspil niaehen'. 

1 • 
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Ausfiibningen gcsch<"n>ft. habe, sind die deutschen Predigten') von IVertbold von Regensbnrg, 
Kckhart, Tauler, (ieiler von Kaisersberg, um die wichtigsten zuerst zu nennen, ferner 
Sammlungen von (iricshaber, von Wackeriiagel, von Pfeiffer in seiner Ausgabe der Mystiker 
und in seiner liormania, von Mono in seinem Anzeiger für die Kunde der Vorzeit, von 
Hoffmann in seinen Fundgruben, von Leyser in der llibliothek der deutschen N’ationallitteratiir, 
von Birlinger iu seiner Alemannia. Die genaue Angabe, wo meine Citate zu timlen sind, 
halte ich für überflüssig, ich werde mich darauf beschränken, nur den Schriftsteller zu 
nennen, oder das betrefl'ende Buch ganz allgemein zu bezeichnen. In bezug auf die Orthographie 
einzelner, besonders späterer Citate erlanbe ich mir möglichste Vereinfachung; statt y nud j 
sclireilm ich i, die Häufung der C'onsonanten unterlasse ich. 

Wir beginnen mit dem Menschen in seinem zartesten Alter. Möglichst frühe soll 
diw neugeborene Kind durch die Taufe in die (iemeinschafl der Kirche anfgenommen werden, 
denn die Teufel stellen, wie Berthold sagt, den Menschen stets nach, vor der (ichurt wie 
nach derselben. ,sie legent uns läge’ überall. Ganz besonders gerne sehen sic cs, wenn 
die Kinder uugetanft sterben, ,wan allez', sagt wieder Berthold, ,daz nicht getoufet wirf. da/, 
mac in duz himelriche niht körnen'; vielmehr ,vamt alle an eine stat, die heißet linihus, 
und sie heschonwent niemer incr gotes antlitze'. Die Taufe ist nach Kckhart ,ein pfundment 
aller der heilikeit und seiden, so an ilen nieuschen gevallen mac’. — Ist es nun nicht 
möglich, daß ein l’riester die Taufe vollzieht, so soll das Kind die Nottanfe erhalten. Diese 
können alle vornehmen, welche die rechten Worte sprechen: ich taufe dich ct<. (cf. Mth. 1). 

Oefter sind bei dieser Kottaufe C'ngchorigkeiten vorgekommen, ,eteliche’, so lesen 
wir bei Berthold, ,toufent in sunthufen’’) ; deshalb mahnt er, stets .einvaltigez wazzer’ zu 
nehmen. Ferner hat mau statt des lehemligen Kindes ,ein totcz hein wahs. holz, ein totez 
menscho’ getauft, offenbar um das nn einem der genannten Uegenstände oder einem Toten 
vollzogene Üncrament dem VersU>rheneii zuzueignen’). 

Geschmückt wiirilo der Täufling mit einem Taiifklcide, dem ,wester’, von dem es 
heißt: ,daz wir als licht werden, das bezeichent man uns bei der heiligen touf, so gibt man 
uns ein wiscz tuoch an’*). Den Kopf des Täuflings zierte ein .westerhuot' ’). Weiter bekam 
das Kind .eine hrinnende kerzen io die liant*), wanne die bezeichent, dnz ez der touf lichter 
hat gemaehet, danne die snnne'; oder ,daz cs daune luter si als das lieht’. 

I) tiewöhnlieh «rbeitcleii die Prediger ihre Ynrirage Iftteinirrli si», hielten lie atier dentarh, und der 
eine oder andere Zuhörer schrie)» sie nach, 

*) In den Magdchnrgcr (Vntnrieii wird nach idteren t^nellen von einem Juden berichtet, der auf einer 
Heise in der tVQste bei rinein heftigen Krankheil<.:infall von acinen christlichen Begleitern mit Sand 
statt Wassers actsufl wurden sei. 

*) 1. Cor. 15, Z9: flasni^vrai üjsip rie> rcy»«»»'. 

•) Bedeutet wester hier weih, also Weihes Kleid? Westerwald wird iifter als das (von Seliuee) weihe 
Waldgetiirge erklilrt 

ä) Bei der Firmung, die eine F'.meuemng i)cs Tanfltuniies ist, hekain der Firmling .eine liimto mn)»e 
dar hituhet; diu bezeichent einen beim, den man einem ritter uf bindet, so er an den strit sof. 

*) Uiornach ist Augnsti za bericlitigen, der .Denkwflrdigkeiten etc,’ sagt: ,dic littirgist‘hen Schriften drfteken 
sicli zuweilen so ans. als ob sic dem Täutliug selbst in liio Hände gegeben wunleii; die Kerzen 
konnten nnr von den Zeugen getragen werilon’. 
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Als Zruffpn Mohiitcn dem Taufacto bei die Gevattern, aue.h toten (totten) f^ouannt, 
Paten. Patinnen; ihre Zahl war oft üherniiibig gruD. Iterthold spricht hantig dagegen. ,Wozn 
sind 12 Gevattern nötig'? fragt er; .drei sintl mehr als genug'. Die Tauf^eiigcn traten mit 
dem Kinde und sogar mit dessen Eltern in eine geistliche Verwandtschaft So hat denn die 
Kirche, in ihnmi übertriebenen, maüloscn Eifern gegen ilie Ehe sogar diese Verwandtschaft 
als ein Ehehiudeniis hezeichnet. Bertliold nennt eiiiiiial als Eliehiudemisse ,Heischlirhiu sippe. 
dann geswiigeilirhiii sippe’, und endlich .geistlich sippeteil’; letzteres besteht sowohl mit dem, 
,den du uzer touf erhaben') als mit dem, des kint du erhaben ha.sl’. 

Ist das Verschieben der Kimlertaufe, oder gar ihre Euterlassung eine .läge', die 
uns der Teufel legt, so stellt er den Kindern noch weiter dadurch nach. daU er die Eltern 
dazu verleitet, sie verkehrt zu erziehen. 

Achten wir zunächst auf die Vorschriften fiir die Pflege des Körpers, s«i empfehlen 
die Predigten die gröQte Einfitchheit und MiiUigkeit im E.ssen uinl Trinken. Reicher Leute 
Kinder werden viel seltener stark und alt als die armer, weil sie verzärtelt werden oder 
auch überfüllt. ,80 machet im (dem Kinde) diu swestcr ein niuoselin u. s. w. So kämt 
danne die muome, diu tuot im doz selbe . . . So kümt danne diu aminc iiude sprichet; owe 
mins kindes! daz enheiz hiute nihtes; diu strichet im danne .als ie von erste in'. So 
kommt es denn, daß von reicher Leute Kindern .ein michel teil stirhet von der ülHjrflllhr. 

Wollen die Eltern ihre Kinder moralisch gut erziehen, so vermahnt sie Berthold, 
in Gegenwart der Kinder keim? unzeitigeu Scherze z.n machen, sie laden dadui-ch die größte 
Verantwortlichkeit auf sich. Wie wirblig gerade die erste Erziehung ist, sagt er in folgenden 
Worten: ,waz mit dem eisitcn in den niiiwen haven kumt. ila- smacket er iemer gerne nach’’). 
Klienso dringt Geiler auf nioniliseh gute Erziehung, ihm ist es voriiehnilieh zu thun um die 
Pietät der Kinder gegen die Ellern. An einer Stelle mahnt er die ersteren, nach Vater und 
Mutter zu fragen, nicht nher: ,wo ist iiiin Ett, wo ist min miiin’? n. s. w. 

Neben ilieser kör]>erlieheu und moralischen Erziehung sollen die Ellern auch die 
geistige .Ausbildung des Kindes sich angelegen sein lassen. Iterthold verlangte ähnlich, wie 
es schon in den Statuta S. lionifacii’) gefordert war, von den Kindern des Volkes die 
Bekanntschaft mit dem Gluuheiishekeniituisse und dem Vater unser; hieniiit die Kinder 
heknuiit zu machen sind Eltern und auch Paten verptiiehtet ; am hhsteii geschieht es in 
deutscher Sprache. Er sagt; ,Es sollen des kindes totten daz kint den glouben und daz 
pater noster leren. Kiiutieut sie da/ ave Maria darzuu, daz ist vil wundergnole.’ .Ir ungelerte 
Hute, ir sult den glouhcn niiir in tiusche sprechen.’ Die Gelehrten sollen diese Dinge 
laleiniseh wissen. 

Leber die Erziehung der Kinder höherer Stände sagt Berthold mir, man gehe ihnen 
.zuhtineister und den Junefrowen eine znhtmeisterin'. Von Geiler hören wir etwas mehr, lieber 


1} IHnet ,erha1i<>n’ jeixi rührt her von der alt^’n Sitte, daü die iinterKetaiicht 

worden uml denn von den /enfreii aiu dem Walter heraiu|{ehobeD. 

Cf. ScK Bmnt: Von 1er der Kind. Wai man in nüwe fanefen •chitt 

Den Reiben gvmack verlont sie nit. 

Cf Raumer, die KinwirkunK dos rhristeiitmu’i auf die ahln»rbdt'iitsche S]>mclic, S. %A7. 


Digitized by Google 



n 


ileii Klementarunt<Triclit spricht er sich aus in «len Predigten nher Seh. Itrants NnrrenachiÄ; 
,Ein schulineisicr der Rchreiht einem elciueu schuler auf ein tafelin vor das AIU’, das er Icre’. 
In den lateinischen Schulen soll (.iramnmtih gelehrt und den Knahrn eine tüchtige Kenntnis der 
Vokaheln heigehraefat werden. .DiUe graniniatica’, so sagt er, .soll man die knalien in der schulen 
leien, wer inen weger. weiler das man sie leid quimjue tiguras secunde partia'; und: .I>ise vocabel 
soll man die knahen in der schulen leren'. Wie schwach es mit der Kenntnis des Lateinischen 
vielfach bestellt war, auch bei Geistlichen, sagt lieiler in den Predigten über ISrant's Narrenschitl'. 
Manche, die aus lateinischeu llUchem predigen wollten, legten diese falsch aus; so batte einer 
venancium erklhid. als ob da stünde venenancium, statt locum lasen sie locam u. a. in. 

An diese Bemerkungen über Unterricht und Schule reihe ich das, was ich über 
das Bücherwesen gefunden habe. Berthold spricht von tiem Schreibmaterial seiner Zeit, 
wenn er sagt: .Ir wi/zet wol, daz man eine ieglichc hantveste schribet uf kalpvel oder nf 
scbafveP. Geiler berichtet von alteren Zeiten mit den Worten; .als dünne vor zilen die 
biieber alle uf buchen rinde gesebriben seind gesin und zusamen gerodelt’ ')- 

Verschiedentlich begegnen wir der Anschauung, daß zu dem. was dem Menschen zu 
erkennen not ist, derselbe keiner Bücher bedürfe. 

Bern Mystiker Tauler geßillt es wohl, daü ,die nieister von Pariü’ mit Uleili die 
Bücher lesen, aber die Menschen, welche sich in Gott versenken, die lesen ihm doch das 
.wäre lebendige buch, darin es alles lebt'. ,W’ann si keren die himel und das erdrich uinb 
und lesen darin die iinübertretlichen grosen wunder gottes’. Dieselben Ideen linden wir in 
einer altdeutschen Predigt bei Wackernagel. Berthold fordert die Laien auf, Himmel und 
Krde als ihr Buch zu betrachten, aus dem sie ihre Gotteserkenntuis schöpfen sollen, und 
erinnert an den heiligen Bernhard, der auf die Krage ,wa von er so wisc wäre’, sprach: ,ich 
lerne an den böunien’. Weiter fuhrt er Augustinus an, der zwar viele Bücher geschrieben, 
aber doch liekannt habe; .ich möhte von einem kinde noch sehen oder hören, daz. fünf jar 
alt wäre, daz ich mich besjjerte’. 

Andererseits aber wird der Werl des fleiUigen Studierens in der Bibel und andern 
lieiligen Schriften anerkannt. Berthold mahnt die Geistlichen, über ihren Büchern zu sitzen, 
so oft sie nur können. Geiler sieht die Bücher als ein notwendiges Inventar des Geistlichen 
an, er müsse sie haben wie der Kaufmann ein ,rosz und einen rollwageu oder ein scliilT. 

Dali manche Geistliche größere Bibliotheken gehabt haben, bezeugt Tauler: .Es 
geschieht wol, daß* man groß pfaffen tindt, die zweihundert gülden wert bUcher haben’. 
Speciell für die Prediger gab es mit der Zeit eine grosse Masse von Hilfsmitteln, wie dies 
t'ruel*| nachweist. In den oben angegebenen Predigten wird am liHiiligstcn citiert und öfter 
ausgezogen der Homiliarius, den Karl der Große hatte zusammenslellen la.ssen, er begegnet 
uns meist unter dem Titel der .Omelien’. (’ruel beweist übrigens, daß die bisherige Ansicht 
über den Homiliarius falsch ist; nach ihm ist derselbe benutzt wurden bei den Vigilien- 

I) Danarli werden noch heutzutage gewisse Ilüehoi* .Kotten’ aenannt, x B. lleberotle, Muttsrrulle. 

>) R, Cruet, (jeachiehte der (teutaehen Predig! im Mittetaller; ein trcITiiehe« Itueh, dem ich manetie 
Anregung verdanke. 
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goltesdieiiKten in Kjitlindiiil- unil KloHlni'kii'clK'ii iiiiil ilii laloiniscli vurKelnHpn. Der gesamte 
Weltklenis hat iiielits damit zu thun gelmbt. 

Auch anderen als den Geistlichen rät Geiler an, die Bibel zu lesen. Wir niiisseli 
Gott Rechenschaft gehen von der Beuntzniig unserer Zeit. J)anmib ist zu raten einem jeden 
hesinten nienschen, das er nllwegen gern wöl lesen die heilig gcschrift nach dem zeit uml 
stund daz selbig erfordert; dann der gennd, die der mensch vom lesen oder hören der heiligen 
geschrift von got erholen mag. der ist kein zal'. 

Die Gefahren, welche dieses Lesen mit sich bringen kann, verkennt freilich Geiler 
auch nicht. Kr sagt, das sei nieht genug, daü einer ,oin teüschc liibel' habe und die lesen 
könne, wolle man allein ,uf dem buebstahen bleiben, so entspringe daraus gar viel Ketzerei'. 
Deshalb werden in einer l’redigt atis den Sanier Handschriften die .hohen I.uhrer, Gregorius 
Hieronymus, Anguslinns, Andirosius, Leo und andere gepriesen, welche ,diu heilig geschrift 
erluchtin und betiutin und glosiertiu und machetin, nach <1ein als es der heiligen kilchon 
nütz und guot wer. Und sie hant dis alles also ininneclich zcveld bracht", dali man alles 
Nötige bei ihnen findet. 

In einem Schreiben des Nicolaus von Basel ans dem .lahre 1050 ist ganz dasselbe 
gesagt. Dentsehc Bücher, über die liele Glossen nötig sind, können die Laien irra machen, 
die gehören .der pfafheit' zu; andere deutsche Bücher aber, die nicht wider die Schrift sind, 
sind den Laien gar .nütze uml gar gut'. Danach wird dann in der Waekernagelschen Sammlung 
zu einem gesagt, das Wort Gottes werde ihm uachgetnigen von den lieben Fnnindcn Gottes, 
lind es werde ihm manehes liebliche Buch gesendet. 

Auch andere als religiöse Schriften weislen gelegentlich angeführt. So sagt fleiler, 
wer die Untreue der Welt recht erkennen widle. der solle lesen den Barlaani. ,daz selb huch 
hat ein grober meister, genannt Jidiannes Dntnasceims aiiß kriechischer sprach zu teiitsch 
bracht, da findet er clarlich von untreiiue der weit und wie die zu verachten ist'. Sehr oft 
wird das Altvetterhuch geiiuniit. In Bfeiffers Maricnlegendcn S. XIV f. lesen wir darüber 
Folgendes: Dr. Roth teilte 1S45 mehrere Bruchstücke aus einer poetischen Bearheiliiiig des 
Lebens der Väter mit, bei deren I.esiiiig man lebliaft an das alte I’assional erinnert win!. 
Hier haben wir ein Werk desselben Verfassers, .ein huch, der veter buch genant'. 
Nach Mitteilungen in Hmipt’s Zeitschrift (Xlll. 501 f ) hat die Köuigsberger Universitäts- 
hihliothek eine Handschrift des Lebens der Väter; ,der veter huoch’ besaü u. a. das 
Ordenshaiis zu Muririihuig. — Die größte Verbreitung hatte ohne Zweifel Seb. Brants 
Narrenschiff, Uber welches (ieiler 14(» Predigten gehalten hat. F> rechtfertigt sich 
dioserhalli so: Wenn einer aus deutschen Büchern predigt, die gesetzt sind christlich, 
göttlich, geistlich, und zwar um des gemeiiieii Volks willen, ihnen zn willfahren, so ist der- 
selbe Prädikant zu lohen und nicht zu sclielteu. — Schriften in fremden Sprachen, die häutig 

I) Bei dieser Oelegenheit »oll denn auch beiont werden, daß die An>icht ganz fRltch iet, sie oli die 
kaiholiaclte Kirche den Kaien das lassen der Bilje] durchaus verboten halte; ferner, daG es vor 
Luther twreils gegen zwanzig dentsehe Ueberaetzungen der Bibel gegeben liat, ein lowltiares, koloriertes 
hixeni|>tar ist 14S3 in Kümberg geilroejd von Ant. Coburger. Die ücbersetznngen, die wir in den 
Predigten autrefl'en, stimmen vielfach mil deucu Luthers Gbereiii; besonders ist mir dies bei Tnuler 
aufgefallen. 
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vorkoninicn, üiiul die Fabeln des Acsoji und die Schriften Senecas, .des Ironinieu Heiden'; 
dsnii die iniltell.sleinischen Distichen des Calo .de murihns', die das gaiue Mittelalter hindurch 
das prilUtc Ansehen ftenossen, .aus denen die Ju);end Moral mid I.ehensklughcit lernen sollte'; 
und der Tullius moralis. .der den Sapiens Cato im kirchlichen Sinne ergänzen und auch mehr 
äulierliche Lehcnsregeln liin/.iiftigen sollte’ 

Aus der Vorrede zu (leilers .Kvangelia mit iiUlegiing' erschcui wir, diiU cs über die 
Druckereien im ganzen Iteiche einen Oberaufselier gab, der die Privilegien erteilte. ,Der viir- 
ordnete (ieneial-Superattendent der Truckereien im heiligen reich gibt dem bucbtrucker 
Johannes (irüningern ein Privilegium und Freiheit' für dieses Huch auf drei Jahre. Im 
übrigen klagt Geiler sehr, dali die Obrigkeit sich nicht mehr um das Biicherweseii kümmeri!; 
,die llDcber dichten, die haben kein Gesetz; es macht jetzt llüchcr, wer da will, ohne Er- 
fahrung’. Itesondera rügt er die Vernachlässigung der Orthographie: .Niemans nimt war der 
orthographi . . ., wie man ordenlich schreiben s<dt’. Die Worte ,Du kennst dein eigen Huch 
nicht mehr, das du gemacht hast' (nämlich wenn e.s von dem Buchdrucker wiederkomint), 
erinnern an ähnliche Klagen Luthers. 

Hei den Belehrungen über die Kiuderer/.iehung sahen wir einen Unterschieil gemacht 
zwischen Hohen und Niedrigen; dies führt mich auf die Stände. Das, was allen gemeinsam 
ist, fallt Berthtdd in folgende Worte: ,ez ist niemnn in der werlte, er muoz etwaz arbeit 
haben'. Abgesehen davon aber werden die Unterschiede unter den Ständen scharf betont ; 
zunäclist werden geschieden weltliche und geistliche. Die oberste weltliche Macht 
bat der Kaiser. ,Er trägt das isemc swert des wertlichen veslen gerilltes. Das sol iler 
bähst dem keiser lihen. ohe ieman »aere, der die sidiniii mure’) (da.s geistliche Gericht) mit 
ungehorsam zerbraeche. daz diu iseniu mure danach du vor ri unde den acker (der ('hristenheit) 
schirme. Und also ist auch dem keiser diu kristenbeit bevolhen. Swaz der bähst mit dem 
banne gerillten roac. daz sol der keiser und ander wörtliche rihter (Könige. Herzoge. Pfalz- 
grafen. Landgrafen, Markgrafen) mit <lein swerte rihtefi’. 

Weiter werden wir unterrichtet über die Bitter. Ihr Schwert winl von der 
Kirche gesegnet. Berthold sagt: ,man segent iu ilaz swert, so ir von ei-sle rilterschaft 
enpfahet’. Ihr Beruf ist oft schwer, .sie müezent ofte verre rilen herverte und reise unil 
mit harnasch riten, so sie ir giiot schirment', aber auch gar herrlich. ,Als hiiiii iu daz 
swert segent', sagt Berthold, ,so werdet ir ritter, duz it witweu unde weisen schirmen 
sult von unrehtem gewaltc und rehte rihten, den pfaffen als den leien, den armen 
als den riehen und nieman rihten weder durch liep noch durch leit, niht durch unrehte 
stiure, noch durch iinrcht gelt, noch durch unrehte zolle'. — Ueber diu .\usartung des 
Bilterwesens linden wir zwei interessante Stellen bei Berthidd und Geiler. Kr.stcrer redet 
von den Baiibritleni, wenn er sagt, die Ritter .brennen, brechen und stören’ Kirchen, 

1) Es ist iler Mühe wert, voti Itertbnid und Geiler folgende Stellen über das UeberseUen sus dem 
Lateinischen snsufübren. Krsiercr «sgt: ,\Vir hsben vil wort in der latine, die wir im tiutselien 
niemer lu küonen geli'gen, wen mit gar vil nmberede*; Geiler: .die scherpfe de» tatins mag man im 
tutaclian uit bnriür bringen’. 

>) Cf. LuUiera Schrift ,.tn den christlichen Adel’ «tc,, iu der von drei Mauern die Kede ist, welche 
die Konianivteu nm sich gesogen. 
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zuweilen verbrennen sie auch Leute tiarin und nehmen das heraus, was .arme liutc zu den 
heiligeu hant gefloehet’. Ueber .die Srhildknechte', die räuberischen Kriegsknechte der Fürsten 
und Itilter, haben wir eine trefliiclie Schilderung bei Hertludd (I'feiffer’s Ausgabe I. .S68 f.). 
der sic mit Heuschrecken vergleicht, liciler spricht von der HcwafTimng der späteren Kitter 
so: ,Das ist wider die lumpen reuter, die jetzt in kiieg riten in zerhoweuen rücken und 
wainrsteii. dnrumh daz man den hamasch und die wisen hemhder do durch sehen möge . . 
das ist ein afl'enspil. . Bei meinen Zeiten timgcn die reuter schwarze hendrder und grolie rück, 
die den harnasch mochten bedecken, und dürfen die sacli dannucht tapfer angrifen. Die 
schwarzen rostigen reuter seind die besten, die mögen etwas schaffcn’. 

Sehr traurig staud es mit den Hauern und allen, die von den Herren ahfaängig 
waren. Herthold nimmt sich ihrer an, indem er es rügt. daU den Arlteitern so oft der 
verdiente Lohn vorenthalten werde. Weiter beilauert er, daß die Bauern zu viel Frohnarbeit 
verrichten müssen. ,Ir herren', sagt er, ,daz get iuch an, ir ritter, daz ir als gerne binser 
huwet mit ander liute schaden. Der muoz iu eine woche helfen, der eiuen tac. und der mit 
sinem kneht. . . daz der acker allez daz jar desle wirser wirt gebuwen'. An einer anderen 
Stelle schildert er die Arbeit noch genauer: hei dem Bau der Burgen .müezent die steine 
fiteren, die holz, die ir ehalten dar lihen und muoz allez daz da heimen lan stau, di>s iin 
not waere’. Geiler sagt: ,die armen hiiiT-n, die getorren nit witer gucken, denn ir 

junckherr will'. Die Verachtung der Baueni bestätigt er mit folgenden Worten: ,Wenn 
die armen buren kummeiit, so werfent vil regenten das mul uf. An die nach diesen 

Acusseniiigen von Geiler unmöglich gemißbilligtcn Buueninufständc werden wir erinnert, 
weun wir hei ihm lesen, niristi Jünger hätten .einen biintschuch nnder inen ufwerfen 
wollen und selber herrschen’. 

Waren die Baueni den weltlichen Herren zum Frohndienst verpHichtet, so mußten 
sie der Kirche den Zehnten entrichten. .Ihr armen liute’, mahnt Berthold. ,ir buliiilc, hiietet 
iuch umbe den zehendeu, der ist oucli heilic guot, duz irn getriuwelichen gebet und iuch 
daran iht verwirket, wan cz viil unser herre nihi enbern, man müezc im den zehenden geben’. 

Den höchsten Kang nehmen die Geistlichen ein. ln einer Predigt Bertholds 
von den .zehen koeren der engcle unde der kristenheit’ heißt es, daß Gott auch auf 

Krden .zehen bände liute geonlnet habe in der Christenheit. Die ersten daz seint 

die pfaffen , die die kristenheit leren sullent. Iler habest und alle pfatfen, die suint 

der kristenheit pflegen mit geistlich rehte und gerihte’ u. s. w. Diese Hochstellung 

der gesamten (ieislliehkeit mit dem Papste an der Spitze geht schon aus dem oben') 
angeführten Satze hervor, daß der Papst dem Kaiser das Schwert leihe"). Aber noch 
viele andere Stellen bezeugen sie. So dringt Berthold immer wieder darauf, daß die Laien 
den Priestern die gebührende Ehr« erweisen. ,VVenn es möglich wäre’, so läßt er sich 
einmal vernehmen, ,daß icdi Maria und das ganze Ilimmelsgcsinde sehen sollte und ich nf 
dem Wege waere, daz ich mine frouwen sant Marien gerne wolte sehen und ein herre, ein 


*) S 8 /,. 21 V. o. 

V) Die renichieitenen AD-<irbten, weieüu man iin MiltclHller über die zwei Scliwerter hatte, tioden sich 
Ijei Wilbelia (jirinmi in (ler Kinleitung zu seinem Freidauk, S. 57 fl*. 
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priester gieiigc gein mir tinJc triiege unseni Ihotcii, als er <Ia ziio dem siechen mit gef), su 
wolle ich mich geiii dem priester keren und wolle gein im an meine venic fallen nf miiie 
knie, e dünne gein miner frouwen sant Marieti und allen heiligen und allem himelischen her". 
,tiOt hat die priester gcwirdiget über idle menschoii’, deshulb ,sol man gein in uf »len, swa 
man sie siht’. Selbst Maria und alle Heiligen, wenn sie auf Krden wiiren, müliten vor dem 
Priester aufstehen. Ganz besonders trat die Indie Ehre, die den Priestern erwiesen wurde, 
darin hervor, daß die Könige sie als niissi gehrauchten. In Wackernager» altdeutschon 
Predigten heißt e» darüber: ,Ez geschihit under stundin, daz ein chunic ein bisgof sendit; 
di wile danne der bisgof in der boteschephte schinit, so heizit er «in bot«’. Auch von den 
weltlichen Gesetzen war die hohe Stellung der Priester anerkannt. .Der einen leien ze tode 
sieht', lesen wir bei Berthold, ,daz ist gar ein gitiziu sUiide. Sieht man einen, der zuo den 
letzen uude zu dem ewaiigelin gewiliet ist, dnz ist tiel grnezer siinde, so sie höher gewihet 
sinl, SU diu siinde ie groe/.er ist'. Aelmlicli s]>richt sich Geiler aus. 

Worauf gründet sich denn aber diese HoehstellungV Erstens ist ihnen die heilige 
Schrift befohlen; und ,swaz sie dir von der s.ageiit, des soll du gedinge hnn, daz cz war si 

uude veste si als der hiiiiel". Wie »ie allein die Schrift verstehen, so sind sie auch allein 

iuistaiidc den Gottesdienst würdig zu halten. Dafür linden wir eine auch in anderer 
Uczichung wichtige Stelle bei Berthold Er erklärt die eiiizelnvn Vorgänge bei der Messe. 
Zuerst .heben wir ein gesanc an, duZ ist geheizen ein inguue der heiligen messe. ... So 

singeti wir danne daz k)-rie eleyson, . . daz »ölten die leien singen, daz waere iuwer reht, 

daz ihr kyrie eleyson singen sollet und ir muustet ez hie vor singen; do sunget irz uiht 
glich und« kündet ez niht wol kleuken mit dem dune und« da muosten wirz do singen’. 
Weiter heißt es, ein Priester ,tuot, daz sie alle niht gctiiun niügent’. Da» bezieht »ich auf 
die Verwandlung der Hostie in den Eeib des Herrn. Endlich lesen. wir: ,Sie hahent noch 
groeUem gewalt dan graven und dan herzogen’ etc. Der Kaiser kann nur iu den Turm 
werten, aber ,er get hinz in den himel, der priester gewalt’. Ein weiterer Grund zur Ver- 
ehrung der Priester ist die große Verantwortlichkeit ihre» .Amtes, ,din pfarrer muoz goto für 
dich autwurten’. .lede Seele, die durch die Schuld eines Priesters verloren geht, muß er 
Gott .gelten’. ■ — Freilich nicht alle Priester entsprechen den an sie gestellten Forderungen. 
Man würde sehr irren, wollte man glauben, ilie Prediger verschwiegen dies etwa au» Staiides- 
interessen I Im Gegenteil, mit dem bittersten Tadel verfolgen sie alle I.’ngchörigkeiten, die 
ihnen bekannt sind. Vor niemandem scheuen sie sich; ,11er habest', sagt Berthold einmal. 
,unde waeret ir hie, ich getorstez iu wol sagen’. Am freimütigsten ist hierin Geiler: ,do ist 
kein Vernunft nit, weder in dem Hobst noch in den Cardinälcn noch in den Bischöfen’. 
Zunächst wird vielfach die Führung des Amtes getadelt. Statt über ihren Büchern (religiösen 
Inhalts) zu sitzen, so oft ihnen Zeit werde vom .Amte, wie Berthold die Priester mahnt, 
disputieren sie nach Geiler vielfach von ,herr Dietrich von Bern’), nihil de prneceptis <lomini", 
oder sie geben sieb ab mit Kurieren von Kranken, ja mit Führen von Uuchtssachen. Andere 

I) Cf. SchiUePs Graf von HabsI.urg. 

’) Diese Stelle' zeogt dafür, daB die Heldensage allgemein bekannt war; ieb füge xu, daß die KngeUbnrg 
in einer Predigt .dietrichei hus’ heilit 
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treiben kanfmiinnieche Geschäfte; davon sagt Geiler; ,dorunib sollent die priester keinen 
gcwerbhnndel triben, uf daz sic ir herze fri mögen uflicben zu gof. Anstalt nur des 
Amtes zu warten und bereit zu sein , ,swennc ein bnte kümt umbe mitten tac, umbe 
mitte nabt', beeilen sieh manche, die lustigen Amtsgeschäfle möglichst bald zu erledigen, 
.daß es bald uß sei, daß man zum wein komm''). Weiterhin tadeln die Prediger das unsittliche 
Leben vieler Geistlichen, die ihren rntergebenen .kein gimt bilde’ geben. 

Wenn mau deshalb die Person manrhes Priesters nicht ehren kann, so soll man 
das Amt liochhalten. Darüber spricht sich eine Predigt in Wackemagers Sammlung so aus: 
,Swie bös und wie sündig er si an sim leben, nutz (nur) daz im sin amt unverbottcn ist, so 
mag er messe singen und biht hören und aploz geben'. Auch des unwürdigsten Priesters 
Messe soll man hören, als ob St. Peter Messe sänge. 

Weiter brauche ich auf diesen Gegenstand nicht einzugehen, es ist an anderen Orten 
genug davon gesprochen; nur das will ich betonen, daß man gegenüber der verkommenen 
Xfasse doch auch rühmlirbe Ausnahmen anerkennen muß. Das hebt auch Geiler hervor, der 
sonst wahrlich nicht schön malt, wenn er sagt: .Darurnb, daz ein pfafT unrecht thut.. darumb 
seind si nit alle schelk. Noch seind sic es nicht allesamen, darumb so lug, was du urteilest, 
man findet noch vil frummer obem'. 

Wer trägt nun die Schuld an diesen ZiiständoiiV W'ir hören in allen Predigten 
dieselbe Antwort: .Die Oberen, geistliche •) wie weltliche’. ,l)as Hobstumb 

und Bischtuinb und die pfrunden und der plunder’, klagt Geiler, ,daz wirt jetzender 
nßgeteilt durch .Simon, das ist durch .Simoni. Nit teilet nians uß nach wishcit, daz man 
frog, oll ein obtcr gelert oder ungelert sei, fruro oder unfnim. . Wann denen, die die 
seihen hestechent. denen wenlent die pfründen, die werdent dem Volk fürgesetzt’. An 
einer andern Stelle sagt er, man frage jetzt nur: .ist er ein gut gesel und ein gtitcr boszV 
Da werdent denn Bischöfe uß und Oardinel und werdent inen dor zu die aller feissesten 
pfründ'. Die, welche Pfründen an derartige Menschen vergehen, sagen: ,so doch ein sollicher 
baß kan im bret spilen und den hahich bereiten nn birssen und beitzen. Diese pfaflen 
dingt man. Sollich gcnß, sollich hirten’. Am heftigsten aber spricht er seinen rnmut aus 
an einer Stelle, wo er von der Salbung so 1 eher Priester redet: , Es wer aber meiigem priester 
weger, man salbt in mit karehsalbe. nach dem mau sie jetzt macht, do einer mit kan ein 
hund uß dem ofen locken’, häno schwere Schuld laden die weltlichen Oberen allein 
dadurch auf sieb, daß sie (iut und Einkommen der Pfarreien an sich zJehen. Schon Berthold 
sagt: voll dem Kirehengut ,hant die herren alle gar vil an sich gezogen, daz iiu vil wunder- 


Weil die Priester ihre Pflicht immer mehr versaniuten, deshalb gerade cmiDgcii die Onlen der 
FrADziekaner uud I>x>m iaikancr so großen Krfolg. Nicht laogc, so brach zwischeo Mönchen 
und Pricfftem Streit aut. den Geiler tadelt, weil beide d«M‘b eines nerm Knechte »eien. In «leiocr 
sarkaxtisobrn Weite führt er den Zwist darauf xurdekt daß die Pfaffen« welche gern Ilülmer essen, 
(ef. Walther v. d. Vogelweide.: der welHehe Schrein) dadurch den MoncheD die Kier verteuern; um- 
gekehrt vertenem die Mönche den Pfaffen die Hühner. 

>) In dem lleiligenlehen des Hermann von Fritzlar haben wir einen Bericht über die donatio fomitantini« 
der schließt: .Do wart ein stimme gehört ober allez Borne, die sprach: hüte ist die galle und dio 
vergift gegozzon in die kristenheit’. 

2 * 
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liehen kume ctswan iif vier kirchen ein priestcr sitzet". In ähnlicher Weise, nur schärfer, 
redet tieiler. — Für die StellnnR dieses Mannes und seiues Kreises zu den Reformversuchen 
jener Zeit ist es bezeichnend, daü er oft sagt, eine Besserung könne mir daun eintreten, 
wenn jeder an seinem Teile wirke, daJi es anders werde; eine allgemeine Reformation 
durch Concilien und dergleichen sei schlechterdings nicht zu erwarten. 

Auch über die äußere Krscheinmig der üeisilichen belehren uns die Predigten. 
Als Petrus den Stuhl zu Autioebia bestieg, so lesen wir in Lcysers Predigten des 14. Jahr- 
hunderts. ,dü erschein ün der heilige eugel in eines pfaffen bilde mit umme geschonieme 
bare mit einer platten und sprach zu ime; alse du mich nu sihest geschom, .also soitu dich 
scheren und nach dir so suln sich alle die scheren, die zu gotis dincste gewibet suln werden’. 

Speciell über die Geistlichen seiner Zeit läßt sich Geiler in betreff des Aeußeren 
so aus: ,Was krUppel. latii, ungestalt und das nit gut ist in die weit, das nitisz in ein kloster, 
der musz ein pfoff werden. ,\ls ob got uil auch gern etwas hübsch bette in seiiu dienst, 
Und wenn sie etwan ein graden nrdcn.sman sehen, so sprechend sie: .Das wer ein reillich 
man. wenn er ein spieß uf der achsein hett: Ks ist schad, daz der ein luüncb oder ein 
pfaÖ sol sein". 

Wir wenden uns zu den verschiedenen Krworbszweigen. Ueber den Ackerbau 
hallen wir eine Stelle Iwi Tauler: .Und solt man eben tbun als der ackemiann, der zu wirken 
hat in dem merzen, so er siliet, daß die sonne beginnet nahen, so behauwt er und beschneidet 
seine bäum und grebt seinen griind auß und kert sein ertrich und) und greht es mit großem 
Heiß". Berthold redet außerdem von der Arbeit im ,wingarten und im hopfgarton". Der 
Weinbau wird auch sonst, aber immer nur im Vorbeigehen, erwähnt. .Uls Geräte, die bei 
dem Landbau gebraucht werden, nennt eine Predigt aus dem 14. Jahrhundert phluckiseren 
und sicheleu; ferner Flegel, die beim Dreschen des (ietreides benutzt wenleii. Von 
Garten- und Feld früchten erwähnt Berthold gerate, haber, bauen, arbeize, liu.sen, niört- 
rübel, (ieiler zuckererbsen und radicht; von Obst figen, öpfel, birlin und kirßlin. 

Oefter ist von den Handwerkern') die Rede. I'ls werden uns genannt .sclmbiuacber 
oder schuobsiuter, und schnider, gerber, haveuer, würfelmacher, und die da diu spitzigen 
mezzer slahent. und die da goschUtze inachent unde diu schepel machent, uude die da urm- 
brüste machent". Von einigen unter diesen, besonders von den letztgenannten sagt Berthold 
oft, daß sie besser nicht vorhanden wären; von den übrigen entwirft er uns nicht gerade 
ein vorteilhaftes Bild: Betrügereien sind nach diesem (iowährsmami überall an der Tages- 
ordnung gewesen. So berichtet er von dem Schuhmacher: ,Du schuuhwürke, du brennest die 
Solen und ouch die Hecken, undii spricbest: ,sebt wie dicke! so sie hart siut; so er sie 
dünne tragen wirt, so geht er kume eine Wochen dar uffe. Du trügenerl du tiiugest 
meuigen armen menschen; wan die riehen getarst du iiiht effen. We dir manteler! Du 
machest einen alten hadeni (Fetzen), der ful ist und ungeuaeme, unde du mite man billichcr 
eine want verstieße, wan es zu andere ihl nütze si; daz vemadolt er und machet es dicke 
mit Sterke und git ez einem armen knehte ze kaufe. Der hat vil lihte ein halbez jar 


') \ on Ailam wird in einer l’rediKl ans dem Iloiligeoleben de« Hcrmsnn von KriUlsr lieU»u|itei , ,or 
bete slIo IcuiMte vor dem v«ll« und lioio iille hsnlwcrg »m- loren’. 
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dar umbe gedienet und als er/ ungeleit. so wert ez niht vier Wochen, e d«z er aber ein 
ander/ imio/ koiifen’. — Von den ticwerbetreibenden nennt lierthold sehr hnuHg mit dem 
grüßten Abscheu über ihre Betrügereien Bäcker und Fleischer, Müller und Krämer'). 

.So ist der ein trUgener an siuem koufe, der gil wasser für win. der verkouft luft für brot 
und machet ez mit gerweu (Ijohre). daz ez innen hol wirt: so er wnenet, er habe ein broseme 
drinne, so ist ez hol und ist ein laeriii rinde. So git der siuwin für bergiu Heisch; dar. 
niac einez in krankeit ezzen. daz ez den tut da von niniet; oder nnzitic kalpfleisch'. Von 
dem Müller sagt Berthuld nur. er habe auch .monigerleie trügene und diepheit'. Der Kramer 
.hat uurehtes gi'wiht in sineni krame, der habet sus die wage einbalp, so daz sie gein dem 

konfschatzc siebt, und jene/ waenet ez halM', so enhat ez niht. . . So hat der ein unrehtes 

elmez (Fillcnmali). so hat der daz wahs gcvcischot. der daz olei'. So gebt es weiter Uber 
die Höcker und Ilückerinnen, die Pelzhündler u. a. — Von den Künstlern werden oft erwähnt 
die Maler, welche die Häuser bemalen, oder .die feuster und altärc mit schilten zeichnen', 
oder Heilige malen, deren jeiler ein besonderes Kennzeichen hatte. So wurde der heilige 
Michael mit einer \Vage in der Hand dargestellt. sauet Jacob wurde gemalt mit den ,muschelen', 

,sanct Johans under dem kriitz'; Jidiaiines der Täufer ,init eim kemelticr kleid und mit eim 
lembliu’. Wir fügen hier zu, daU diese tjeinälde in ilen Kirchen ein Belehningsmittel für die 

sein sollten, welche nicht lesen konnten. Heiler sagt : ,W'er nit lesen kann, der . . . gang j 

dorafter umb und sehe, wo es an den wenden gemidet ist. wane die gemüld, die selben seind : 

dein bücher, die du lesen und verstell kanst'. Aidinlicb lautet eine Stelle in Wackeruagers j 

altdeutschen Predigten: Die Schrift, welche den mit dem Lesen rnbeknnnteii gegeben ist. j 

,daz ist die gemcize in der kilchon. daz mau da malet von den heiligen’. Sehr zu beachten 

ist folgende Steile bei Heiler; .KnU'tu weder schreiben noch lesen, so nim ein gemolten 

brief für dich, doran Maria die muter gots und Klisabeth gemolt seind. Du kaufest einen 

umb ein pfenning'’). Amiere Künstler, die hochgcbalten werden, sind Urgelbauer und Ulocken- 

gieüer"). .Am schlechtesten sind bei den Predigern die Spielleute ungeschrieben, .Der zebendc' 

kor’, sagt Borthold, .ist cht gar von uns'gevallcn uuil abtrürinic worden. Daz sint die- ; 

gumpellinte, giger undc taniburer*), swie die geheizen sin, alle die guot für ero nement. . . 

.Allez ir loben habent sie niwan nach sündeu unde nach schänden gerihtet linde schumont j 

sich debeiuer süiiden noch schiuidcn. . . Du beizest nach den tiuvoin . . Du heizest Lasterbalc, ] 

so heizet din geselle Schaiidolf. So heizet der Hagedorn, (!) so heizet der Hellehwer, so 
heizet der Hagelstein’, (!) .An einer amleren Stelle warnt er die Christen vor den .lutem unde 
den gumpelliiiten’ und nennt sie des .tiuvels blasbelge'. — (iar hoch stellt BerthoUl di« Aerzte. 

.Den sehsten kor erbent alle, die mit er/euie umhe gent'. Nachdem gesagt ist. dali ,her 

! 

') OeiUtr redet von der Motrjfcr-, Klcitrhvr-, Gjrtm'r-Zunft. j 

Cf- Kaamer, Taftchenliaoh !841» S. 560. Ihitxt'udwoi« wiirüen di« Papierbilder, in rohen UmrifDAen und * * 

verTDittelst der P&troncn mit Farben uberstricbeu, verfeiiijtt. Die*« klebte man in die Hürher, oiler ] 

an die Wände und Tliüren. 

Ita* fette /uMammcnhalWa von Zinn und Kupfer, ,der Oloi.kemAiM*iae’, wird oft hervor^rehoben and * 

benutat, um die Mahnung damn zu knüpfen, daU die Mentchen alt Kröder sich ebentA» fest verbunden 
halten «oUeo. 

Drr SaebicU' und Scbwnbfin»piegel erklärte «ie fnr ehrlos; die Kirehe batte «ie in »len Hann gethan. 
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Adam ienliolier wurzc kraft uiido gesmnc" gi'kannt Halm, heißt es: .l'nde da von hahent noch hiiite 
die hoben meistcr die kunst, dar, sie hekennent an einem glase des menschou naturo linde sinen 
siecktuum iinde dmine, wie man einen icglichen siechtuom hOezen sol. den man eht gehiiezen mac’. 

Auch die Thätigkeit der Kaufleute preist Herthold als hiiehst segenhringend. ,Der 
koufliutc möhtcn wir niemer enhem', oder .deheine wise geraten. Sie füerent uz einem andern 
küuicricbe in diz. daz dort wolveil ist; unil daz jenhalp meres wolveil i.st, daz füerent sie 
herüber“). So fiierent uns die von fngem, die von kerlingen, die uf schüfen, die iif wegeiien. 
die trihent, die tragent’. .Als bedeutende Handelsstädte nennt (leiler .Andorf, Lyon, Mechel 
und Venedig’; als besonders gutes Tuch .ländisch“) und mechelsch tuch’. als feines (iespinst 
,niederlendisch und prohendisch gespinst', dann riiliml er .lampertisch (lombardische) nienter, 

Haben die Menseben bei ihren Hescbäftignngen zunächst den Xweck sich ilie Mittel 
zum Lebensunterhalt zu verschaffen, oder überhaupt (leid zu verdienen, so führen uns die 
bisherigen Betrachtungen auf das ticidwesen dos Mittelalters. 

l'eber die Münzen findet sich bei Berthold nichts Besonderes; (ieiler sagt; ,Kin 
hehembsch“) ist ein gut münz, ist gut silber, aber der gemeine man kent sie nit. Darumb 
so siecht ein stat ir Zeichen daruf, ITin oder Augspurg'. Weiter: ,das riusch gold ist auch 
gut gold , aber nit gut als hungersch gold. In Schwaben lot sich einer e hczalen mit 
eim hundelings“) helbeling (halber Pfennigswert), donne mit oim Stroüburger pfenning; ursneh 
ist. er kennet in nit’. Mehrmals ist die Bede von , einem metzplniicker'^), einmal in Verbindung 
mit .einem zehener’, dann mit .stroüburger gi'ossen''). Tauler redet von einem ,baller' *) 
und mehreiv'u .hellem’, und von .marck goldes’. In Verbindung mit pfenning haben wir oft 
Kchillinc; darüber sagt Pfeiffer, tiermania 443: ,pfennige waren wirkliche, Schillinge 
ideale Itechnuugsmünzen'. 

l’eber (ieldgeschäfte hören wir Berthold sehr oft sprechen; den, der solche 
treibt, nennt er ,gitic’. Fast in keiner Predigt liilit er die .gilikeit’ unberührt, sie ist ihm 
eigentlich die Sünde der Sünden. ,Pfi, gitiger', mit diesen Worten wendet er sich an diese 
Leute, lim sie mit den schärfsten Worten zu geißeln und mit dem eindringlichsten zu mahnen, 
sie sollen gelten und widergeben’). Dann zälilt er einzelne Kategorien .gitiger' auf, indem er 
sagt: Davon .sprichet gut scHmt: Du wiiocherer undc türkoiifer undc dingesgeber inz jar. 


Kino Msfse von SMloii in iloii Srhftnspieieu <)ob MiU«la1t«n< erwkhnen Mittoi. um <ii« Krankheit 

BQ erkennen. Nur nuf Hans Sachs verweise ich, in der »Kihliothck doi« litterHrisrhen Vereins bu 
S tntt^rt’ Hniid 9, 29. 

*) Cf, Luther: %Aii die Bärffcrmeister and Kat*iierreu aller Stä<lto Deutsrhlaiida' etc. Kr ist uicht so 
einversUinAlea mit dem Einfahren fremder Waren. 

Au« Lyon oder aus Lüttich? 

*) Böhmisch, cf Michael Beboim d. i der Bohme. 

Humlelintr ist offenbar so viel als hundeidinc oder hnndeltfcdin^tv ]>iosc Wörter sind entstanden 
aus huntdioc — Centgcricht i die Bedeutung ist dieselbe. 

<) Eine in Metz geprägte Silltcrmäoxe. 

^ Ans dem Lateinischen grossns (denariu»), nickpfennig. 
ln der Reichsstadt Schwäbiseh-IUtl geprägt. 

•) Denjeuigea, welche <Ia» nicht thon, tollen die Priester untern herrn (da^ Abendmahl) nicht RelK*n, 
sollen sic iio geweihter Stelle nicht beerdigen, mit getauftpr Hnnd uiclit auruhren. 


Digitized by Google 



1 


so s|iri<;lu't (!<il selber ein wort. . . tlurch den wissagen: du rehtc bocse liut’ etc. — 
Betrachten wir die einzelnen. 

Das Decr. tirat. sagt: ,Qiii plus <|uam dederit accipit, iisuras expetit', und: .(juidijuid 
supra datum exigitur, usura est’. Hiermit verlangte die Kirche, man solle alles, was man 
ausleihe. umsonst ansleihen. So zwang sie das mienthchrliche tieldgeschaft den Juden in die 
Hände, denen außer dem Handel fast jeder Krwerh untersagt war, und verleitete die Christen 
oft zur L'ehertretung des Verbotes') Deshalb eifert Berlhold so sehr gegen diese Art von 
,gitikeit'. Die Sünde geht immer weiter, denn das Geld trägt immerfort verbotene /iusen. 
.Nu sich gitiger', so Ibhrt er (nach dem oben Angegebenen) fort, ,sit ich hiute anhuoh 
zu predigen, sit hist du vil lihte sehs j)fenningc richer worden von dinem wnocher’. 
Von dem ,fürkoufo' (Vorwegkauf zum Zwecke wuclierischen Wiederverkaufes) sagt er: .80 
sint eteliehe gitic mit «lern fiirkoufe. Der koufet kom nnde win. oiler swelber leie ez 
ist tif aller der erde, do einz sprichet: ich gihe iu so vil oder sus vil wines oder knmes 
oder smer oder unslit. . . daz er sprichet, mir ist der pfenninge not, <lie gebet mir 
iezuo her, so gihe ich iu den kouf desto naher (billiger), als ich es iu gewinne über 
vier Wochen oder über sehse. . . Das zil si laue oder kurz, swaz er dir/ naher git, danne 
du ez desselben tages kniifeu mähtest umbe bereitcz gelt, daz ist alse gar wuocher, 
also daz der ergeste jüde lihet den sehilliuc umlie drizehen oder ilas pfunt zer Wochen 
umbe vier oder höher, wan du hast dem almehtigen gute sine zeit verkonfet als ein 
jüde, als eiu ander wuocherer. Du luuust gelten unde widergehen alse vil du ez naeher 
hast koufet'. Dann spricht Herthold von dem .dingesgeber inz jar', d. i. von dem, ,der 
auf borg gibt'. ,l'f daz tiurre git er einen eimer wines im umbe ein lialhiifunt unde git 
im die zit unsers lierreii dar znu. (iehet piir einen pfeuniiig über eiu halbes jar, 

sprichet er, oder lenger oder kürzer. Den koufle er wol unilie fünf Schillinge oder sehse 
zum hobsten in die haut des selben tages. Du ha.st halt gote sine zit offenliche verkoufet. 
diu aller der werlte gemeiu ist, unde w.aenest dich hau hesohönet, daz du uihi cdii 
wuocherer wilt heizen’. Aehiilich läßt er sich aus über den ,satzunger' ileii Pfandleiher; 
er soll nur fordeni, was er dem andern geliehen hat; sonst wird er von Gott hart 
gestraft. — Predigt 4!> in der Pfeifferschen Ausgabe ist besonilers zu beachten; dort beschwört 
BerthuM alles, ihm zu helfen, daß er auf die .giligen* Eindruck mache. Geiler sagt: .Man 
soll nit iiemcn von geluhenem gelt weder gelt noch geltes w<>rt noch ander nutz, es ist 
alles Wucher. Wimu einer einie brotbecken fünfzig gülden lihet, und uirat kein Geld darvon, 
aber der brotbeck ziht ini ein siiw under seinen suweii, das ist wiicher; wenn der kost, 
den er selhs geleit müst haben an die suw, die selb nnt/ung nimt er von dem gelt. Das 
ist Wucher’. — ,Wcnn einer mir fiinfzig gnbleli lihet, die selben lUnfzig gülden sind nit ine 
sein; wenn er hat sie hinweg gelubeii und mag mit recht nit etwas dovoii nemen. I'nd 
ist im der entlebner nit me scliuldig. weder allein das lioiibgut, die fünfzig gülden’. 

Für den .Austausch der Waren, für den Handelsverkehr sind von der höchsten 
Bedeutung die Betörilerungsniittel. Wenigstens indirect erfahren wir darüber etwas hei 
Geiler; er sagt: Christus hatte kein ,zeltcr, uf dem er riten möclit. so hat er auch keine 

b Cf. Cruel n a. 0. 8. Bll IT 
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rollwaKi'ii ihm iiaclif;uii, da?, er iiiücht also von einem iif ilax umler f;csesaeu sein. .Ms die 
do gen Rom rilen nnd iiaeli iil'riinden jagen und p osten iin all« eg frische pferd haben'. 
Itie Kntfernungrn sind an einer Stelle nach .ros/lauf gemessen. 

In dem Bisherigen haben wir ilie Resrhäfligungen und Krwerltszweige der Männer 
betrachtet; auch über die Thä'igkeit der Frauen habe ich bei Berthold eine Stelle gefunden. 
Kr redet da von HuliUbungeii. specii'll von Wallfahrten, diese sollen Frauen nur in beschränktem 
Malle unternehmen; dann sagt er: .Fruwen, die sidn da lieiure sitzen spinnen'. An einem 
anderen Urte erwähnt er eine Wollspinnerin. 

Wie die Beschäftigungen verschieden waren nach lieschlecht nnd Stand, so war es 
auch die Tracht. In Beziehung auf diese hören wir die mannigfachsten Klagen, dall zu 
viel darauf gegeheti und zu viel (leid ilnmit verschwendet werde, besonders bei ilen Frauen. 
Kiumnl zieht Berthold auch die Männer heran. Von den l’riesteni aiisgeheinl, mit der 
Mahnung, sie sollten die richtige Haartracht anuehtnen, tadelt er im weiteren das Winden 
uml Schnüren der Haare ’j hei den Laien, Männern’) und F'rauen; manche von den letzteren 
.legen wohl das halbe Jahr an ihr Haar’. Kine Frau redet er so an; ,Pfi, dich, Ailelheit, 
mit diuem langen har' Auch gegen das Färben und Malen des (iesichts wendet er 
sich, als ob man sich des Antlitzes schämen müsse, das (lott einem gegeben habe. 

Was speciell die Kleider angeht, so heilit es in einer Predigt bei Leyser, die 
Kleider seien den Menschen gegeben nach dem Süudenfall, schon deshalb solle man mit 
ihnen keinen .Aufwand treiben. Auch Tauler, derdasänüere Leben sonst wenig in den 
Kreis seiner Betrachtungen zieht, sagt: ,Ks will onch der inensch . . . der weit wol gefallen 
au kl ei dem, an Wandelung, an gelasse’, an einer anderen Stelle: .Manche menschen 
suchen eer an allen dingen, an kleidern, an früntachaft' u. a. In den verschiedensten 
Variationen ergehen sich aber Berlhidil und Heiler. Kr<terer eifert zunächst gegen die 
.Anfertigung der Frauenkleider. .Man muoz ez in ze Hecken zersniden, hie daz rote in 
duz wise. do daz gelwe in duz grüene, so daz gewunden, so daz gestrichet, so duz gickel- 
vech, so daz witschehnin, so hie <lcii lewen, so dort den am'. .An einer andern Stelle sagt 
er: ,l»a git ir elelichiu also vil iimbe als sie daz tuoch kostet, der nüewcrin: so schilte uf 
die ahseln, so geriselt, so gerickclt al umbc den soum'. Besonders schlecht ist er zu 
>prechen auf die .froiiwen mit den gelwen gehenden'. .Auch die .Art, wie die Frauen sich 
ankleidcten, erregt seinen l'nmut: .Swcnuc ir gote dienen sollet und iuwcni salter lesen 
soltet, oder ander iuwer gehet sollet sprechen, so get ir mit iiiwerii tücchelinen iimhe, 
wie ir iuwer hohvart volliringet’. AVeiter; ,daz rücket den gürtel höher, daz kriimbet 
den huot nf, daz hohvertet sine genge, daz sine -spräche’, mit ihrvm Kleidern .hraukiereii 
(prunken) sie :ind gampenieren' (tänzeln). Gegen diese Putzsucht ruft Berthold schlieülich 
die (iewult des Hausherren an: .Xu hist du doch ein man unde treist ein swert. Gevahe 

1) Cf. Kiiilnin, iVvontiure V, Strophe 341, v. 3; sia har wa*. im hewirnden mit bortou deu vil guoten. 

’) Oeher die Itftrte helehrl uu« tieiler: ,Ktwan trug man ganz liärt, atier jeUnnd tragen aie nur ball» 
hart und etwan neben« nur ein eiein« lückleiif. In den Fredigteu liher Ifrant« Narren«cbitf ergeht 
er sich niwh weiter ütrer dic«eu liugenatand, unter aiHlerem erwähnt er aneti, dah manche nur auf 
einer Seite Bart trugen, auf der anderu *ieb sciieren ließen! 
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einen niuot nml ein her/e unil zerre ir den liuot al» dem houbte'. Um so mehr soll dies 
der Mann thuii, als die Hoffart getrieben wird auf seine Kosten, l'cbcr Ringe. Schleier, 
Hntc und andere (iegenstände der weiblichen Kleidung lälit sich lierthold in ähnlicher 
Weise aus'), (jeder ist nicht weniger erzürnt auf den Kleidcrput/.. Er niidint ,erbar cleid’ 
zu tragen, ,nit gefeltlet, nit wedel daran, als in den nnrefomiierten clöstern’. Sittsame ,scbnöde’ 
Kleider sind ihm ein Hilfsmittel zur Keuschheit, weiche, zarte und hübsche ,ingebereut die 
ü|)pikeit lies gemüts und feigkeit iles tleisches'. (Uobrigeus sind diese Klagen alt; cf. Jesuin cp. 3.) 
Zur Unkeuschheit rechnet er .uUgeschnittenc cleider und glatte schuhe’; als (lewährsmaiin 
für seine Ansichten führt er ilen .grofen Eberhart von VVürtemberg' an. Entrüstet ist er wie 
Berthold darüber, daß die Frauen aiifliillig geputzt zur Kirche koaiineu. dort stüren sie die 
Andächtigen im tJehet, indem sie ,fein ufgemutzt und ufgebüplet’ seien. Bei festlichen 
Oelegenheiten ganz besonders suchen sie sich hervorzuthun in Kleidung u. a. ; speciell 
erwähnt er eine Kiudtaufe und sagt: ,Sio habent die storkc nit, das sie mögent rennen 
und den stein stossen. . . . Donimh so sucheut sie eer in kleidung und seind verbrämet 
und iiLigestrichen und huch am tisch und Iiigent, das sie ufs lotterbettli (Sofa) kument'. 
Hiiehst interessant ist die Predigt über den Mutznarren, Zicmarren, Malnarrcn. Spiegeluarren, 
auf den Montag nach Invocavit über den betreffendeu Abschnitt aus llrant's Narrenschill'. Neu 
ist unter den Ausführungen an dieser .Stelle , dali auch Prälaten , besonders französische, 
.lange Schwänze an den Kleidern' trugen; sonst ist Uber Haartracht, Kleider und Schuhe 
ungefähr dasselbe gesagt, wie ich es obeu eusgeführt habe. 

Beschließen will ich diesen Gegenstand mit einer Stelle ans Birlingers .Vlemaunia 
(1, !)l): Merkwürdig ist, daß in Straüburg vor 3 und d hundert .Tahrcn das .schwäbeln' 
genau besagte, was das bnßsche ,rlaemen'. Holte mau bis heute die Kleiderinodc aus 
Frankreich über (itraßburg, so äfften die Elsässer fniher die schwäbische Kleidertmcht nach. 
,Und wenn sie hcinikummen', heißt es in Gcilers Evaugelienbuch, .bekleiden sie sich als 
die Sehwehin’’). 

Von der Kleidung wenden wir uns zur Nahrung. Von Gemüsen und Obst 
werden die Seite 1:2 genannten Früchte erwähnt, von Fleischwareii ,ka|H>ii, fasanthun und 
antfogel' (Finten). Flin hesomlcTt beliebtes Gericht sind F'ischc gewesen; wir lesen von ,äl, 
nennocken, rufolkcn'), groppen, salmen, forcllen, Stockfisch, stöm, Imsen (große Stöm), 
kressen, heriogen’'). Als Zeichen der Ungenügsamkeit wird erzählt, einige .hant nit heuugen 
an einem bering'. Daß die Juden keinen .ungesebupten ßsch' essen, lesen wir bei Geiler 

b cf- I’rcüizt 8 der Pfeifferschen AuBasbe. 

V) Dsl) Rndererseit'. die Sidtwaben vieles von den Klsaanem annohmen, lie/eugcn die Worte (feiler'a: 
.Wenn einer in ein ander Und leuint, zu dem ersten fabel er an und dnit sieb seiner koppiacheu 
weiß und groben gebirdeu ab. Damoeh verkert er daz krumm mant. er fMcht an und lernet da/ 
krumm maul xpilzen nnd verwandelt die sehwAloBehe tpraeh, biß daz er liindenaeh ganz iranafomiieret 
wir! von eim erliwalwii in ein elBiZBer'. 

^ Gadns Iota, zu deniBeb: (juaidte, Aalranpe, Rnnp, Kaiibasl, ttnfolk; ein l.eBonderw aebmuekharter Fiach. 
lieber dieae aagt Geiler: ,die bering, die farent daher mit gruaaer vile, sie hal>ent ein fürer. 
Kin bering der BCblipft vurnanhin, und die andern all uabin, das wiasend die niederlender, die 
kouHeut baß dan ieh'. 
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und in Gricshabcr’s Sammlung. Kvinschmeckvr /eichuot jnnor so: Sie lud'eblen iliren Kraiieu 
an, Sorge zu tragen, daii alles gut schmecke, ,uud warzu man scnf sol essen, <hiz mir 
seltsam ist, als zu galrei (Uallerte), oder »ultz, duz da ist ein neuere gewnnheit jetz'. . 
IVher die Sitten bei Mahlzeiten und Gelagen labt sich Geiler ebenfalls ans. Kr predigt 
über die Speisung der Menge und erwähnt, daß da.s Volk sicli gelagert habe. Da» Lagern 
,thund onch die fiirsleii und groszen berren, so sie ein grotimol machen, und die wiher 
tischen und die wiber oucb do aeind und ilie tisch uf lesen, so ligen sie zu tisch wie müder 
uf der matten. Das heiszt ein groQmol. Imb ich vom Hömischen König Maximiliano gehört 
zu Fieliheim’. Weiter sagt uns Geiler, daU die Lust bei di'n Mablzeiten zu reden mit der 
Zahl der Gänge zuuehnie. Heim ersten .Tisch' werde geschwiegen, heim zweiten geredet, 
beim dritten geschrien; darauf wendet er dann die IJibelstelle an: In omneg terras e.xivit 
»ouiis eorum. (I) Auch die .\bschiedsesson vergibt er nicht Christus isset mit seineu .lungern 
vor der Himmelfahrt. ,Er hat gethan als ein getruwer frUnd, der, so er wi! ubscheideu von 
seinen friunden, so isset er mit ineu die letze’'). 

lu einer Predigt über die Hochzeit zu Kana knii|>ft er an das Wunder der ^Va^ser- 
verwandluug Folgendes an: Die Fürsten und groben Herren machen es anders mit dem Wein, als 
der lirautigain zu Kana; sie gelien zuerst den geringeren Weiu ,so sie ein wolleben wollend 
haben; zum letzten so trinkent sie Hi|)piHT.as*) oder Malmasier^) oder sunst ein guten trank, 
der da hitziget, was sie dann heiUent härbringeu'. Als .besten und edelsten Wein' preist 
Tauler ,wein von Cipem und von FIngadin'; .reiuiseben wein’ nennt er .sauren wein’. 

Dab das Tafelgeschirr gewöhnlich von Zinn war, sagt uns Geiler hei der Aufzählung 
des Hausrats der Ueichen. ,Ich will anders dinge» geschwigen, ila» zimien geschin- znriheii 
und znfegen’. Merkwürdig ist für unseren Geschmack seine Mahnung, mau solle keine 
Hunde mitbringen zu den Mahlzeiten, denn diese bissen einander unter dem Tische und 
niemand habe Hube*). 

Auch außer dem Hause gab es Gelegenheit, Hunger und Durst zu stillen. Feber 
Wirlsbänser unterrichtet uns Geiler; ,So man ein reif für ein hob ubstockt', s:igt er, ,»o 
ist es ein Zeichen, dab man wiii do schenke. Man steckt ein strowswuscli für ein hub und 
das betiitet, dab man hier do schenkt im keiler' (Keller), ln einer elsässischen Predigt heißt 
es; .Ihr sullont sant Martin lohen nit mit den starken Irünkeii in dem winhuse: alse oleliche 
lüte woiient man süllc sant Martiu lohen mit vaste trünkende’. llcrthold berichtet uns von 
Speisehäusem, wenn er sagt, einer fordere den andern auf, ,zuo dem muoshuse' zu geben. 
Wie die Wirtshäuser, so dienten auch die Itadehäuser als Versammlungsorte. Ueber das 
Uadeweseu seihst erhthren wir mir Weniges. Bei der Auslegung ilcr IJergjircdigt kommt 
Geiler auf das Alroosengebcn der Pharisäer zu sprechen und sagt, diese biitteu dabei blasen 
his.sen, ,wie man hie zu butstuhen bloset’. Iii einer anderen Predigt stellt er das häufige 

') Cf.: sa guter Letzt ir: tu guter Lette. 

>) Nach Wni'kermigel heteichnet Uiptsjcrus einen Miichwein, ,dur »uf »rtueiliche Wirkung iMsmehucl 
waC. llippooraa ist ubgekürti ans Hipiiucr»tea. 

’) Liea Mnivstier. 

•) Sehr bünäg wird gewarnt vor tu vielen Gaatmälilem und GeKelUetiiiflen, llaro o<»nriva! Inntet 
die Mabuuiig. 
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Waschen der Juden in Parallele zu dem Iladen bei uns. So badete man vor dem Emjifang 
des Abendmahls. ,.\ls wir dann in gewuuheit hiihen, das wir vor in das bad gon, so wir 
morn das wellen das heilig sacrament intpfohen, und meinent, wenn wir nit budent, so 
wer es alles sammen nit sufer' (sanber). Dali das ISaden zu den notwendigsten Lebens- 
bediirlnissen gehörte, geht hervor aus einer Predigt über die Hochzeit zu Kana. Da ist die 
liede von den Pllicbten der Männer gegen die Weiber. , Allein ich fiirchte', sagt der Prediger, 
,dali es manche gibt, die ihren Weibern gar keine Freiheit lassen, sondern alles vor ihnen 
verschlieUen, so daß sie den Kindern nicht das Notwendige geben können, und oft nicht so 
viel haben, um nur ein Bad zu bezahlen''). Pas Verbot des Badens war eine der Strafen, 
die für Todsünden von der Kirche aufgelegt wurden, der betreffende ,dorft in diser (bestimmten) 
zit in kein bad gon’. 

Kassen wir das Baden auf als ein Mittel zur Krhuluug, so führt cs uns auf andere 
Veranstaltungen, die man zu demselben Zwecke traf. Die meisten werden von den l*redigern 
verurteilt ; sie ziehen den Menschen ab von ilom Dienste, den er Gott zu leisten hat. Am 
eindringlichsten warnen sie vor Turnieren. Tanzen, vor Spielen aller .^rt, ,Ihr tenzer und 
tenzerinne, und ir tonieier, alliii die freude, die disiu werft ie gewau, duz ist rcht 
als ein gestüppe (etwas 1,'nuützes) und ein üppikeit'. sagt Berlhold. Dann redet er vom 
.verhallen und vertanzen der zeit’; .turnei" rechnet er zur .liohvart’, mit ,turnei verhohvarlet' 
man sein Vermögen. .Owe', ruft ein Preiliger des I I. Jahrhunderts bei Leyser aus, ,owo 
tenzere, owe turniere, owe alle ilelere, die gots gebot niht eidialden'. In einer elsüs.sischeu 
Predigt heilit es: ,N'u sint eteliche liute so tuinp. daz sie weneni, ob sie »ich enthubent 
von irem antwerke, daz sie one Kunde tanzen mUgetit und reigen'. In Grieshaber's Sammlung 
heilit es. zu der Welt Thorheit gingen die. welche ,zu tanze' gingen und ,da man singet 
und S]iringet‘. Noch strafliarer erscheint das Tanzen an Sonn- und Feiertagen. Nur bei 
Hochzeiten wurde es gestattet; ,ane ze brutlöuften’ sagt Berthold, ,da niac man also tanzen, 
daz ez ane hnuhetsündo ist'; dort waren ,t(d)or, giger, lenzer, singer, spilliutc', nach Predigt 3 
der Grieshabcrschen Sammlung. Ti-otz alles Fäferns der Prediger aber blieben die Turniere, 
und war und blieb das Tanzen eine der beliebtesten geselligen Freuden, ln seiner lebhaften 
.\rt führt Berthold oft Kinwürfe von Gegnern ein. so läßt er auch über das Tanzen sich 
entgegnen: .Bruder Bcrhtolt, waz du wellest, wir mügen ungetnnzet niht sin; es ist niht 
in Obel noch in argem’. Aus Geilers Aeußcruiigen geht hervor, daß selbst Geistliche ,uf 
ersten messen’ (bei Kirchweihen) getanzt haben, ja, daß die F'rauen in die Klöster gingen 
und mit den Mönchen .uf und ab’ hüpften; das nennt er .bubenteiding’*). Auch gibt er uns 
Nachrichten über einzelne Tanzweisen l>ei der Erklärung des Gleichnisses vom verlorenen 
Sohne. Der ältere Bruder ,hort seitensjul, dazu ein gesaug und ein danz, ich kans nit basz 
tütschen. Ein heigerleiß, ein schübelccht dänzlin, das ist corus’*). 


') ff. Cmel a. «, 0 S. 3:«. 

*) Cf. Ephcicr 4 in Luther*» Bil^elül>eniHtziiiig; Oa .Nairentheidinir*: teiding — taftedinr bezeichnet 
die auf einen bestimmten Tag anberaurnte gerichtliche Verhandlnng, dann öherbaiipt /ieschäft, Handel'. 
heachtcn«nrert ist' foltrende Stelle aUK Geiler: Wir mibbrauebon unsere Jogend and Stärke ,du mit 
rennen, stechen tiler HU-iiisloa^en, ringen und springen, dansen, hoffteren^ 

3* 
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Von den Uiiterhaltanf'sfspielen werden am hänfigüten genannt .das sctiachzabel' 
oder das Brettspiel'), das , toppein' (Würfelspiel), das Kegelspiel’), das Kartenspiel. Alle 
diese Spiele werden als unnütz und verderblich gebrandmarkt, ja sogar die, welche dabei 
Zusehen, ziehen sich Schuld zu. 

Auf die Keiherbeize wird angespielt, wenn von dem ,vederspil' die Hede ist, 
dem zu jener Jagd abgerichteten Vogel. Derselbe kommt auch in dem Sprichwort von 
.einem girigeu federspil ist gut locken'. 

Von weltlichen Festen ist nur wenig die Hede. Auf ein Schützenfest kann man 
eine Stelle bei tleiler beziehen; . . . ,wie die schützen unglich seind, die vor eim rein sitzent 
und zum zil schiessent. Einer schuszt ... in den zweck' (Zielpunkt, Ziel). In Leyser’s 
Sammlung lesen wir von .vestelnachten’) und anderen unzeraelicben ziten'. 

Die Erwägung, daü bei Spielen und Kesten der Mensch als des Menschen (Jenossc 
und Freund erscheint, legt uns den (iedunken nahe an die Verhältnisse, wo der Mensch als 
des Menschen Feind sich zeigt. Wir wollen uns demnach das Vorhalten, was wir über die 
Strafe derjenigen vernehmen, die sich gegen weltliche oder geistliche Satzungen vergeben. 

In einer elsässischcn Predigt des 14. Jahrhunderts lesen wir: .Der diep, der mit 
diepstsl gefangen wirt, der niut)z liden dri grobe schammen uml schänden; daz ist die erste 
schände, wnnne man ime die diepstale bindet uf sinen rücken und sie offenlich und lesterlich 
für gerihte tragen mnoz. . . So ist daz die ander sciiande, daz er vor grosser schummeu 
sine Öligen underschleht und weder rihter noch anders nieman getar anesehen. So ist daz 
die dirte schände, daz ime offenlich erteilet wirt zuo dem lostcrlichen dode.'. — Dagegen, 
daü unnütz geschworen •) und (iott geflucht wird, nift lierthold .alle biderben liute' an: 
Menschen, die das thun, .sult ir geistlichem gerihte und wertlichem künden, die suln sie 
beide büezigeii. Geistliche rihter sullen sie villen (züchtigen, gcilieln) und schem vor der 
kireben gewalt. l'nd der werltliche rihter sol im hiit und har') abc heizen slahen, gebunden 
an einer sinle, oder mit pfenningen bUezen'. 

Daü diese Strenge gegen (iotteslüsterer zu Geilers Zeit nicht mehr geübt wurde, zeigt 
dessen Predigt über die Versuchung Je.su. Christus trat dem Teufel auf dos entschiedenste 
entgegen, als er Gott ,die eer abzog, wir thund das widerspil und kerens umb. Sobald einer 

') Zabel liommt her von tabnia, Tafel; sehachzabel iit Schachbrett, oder auch Schach'pict Cf. das 
Scliachaabclbuch «les Konrad von Aiiimcnhuaca um 18S7. Geiler sagt .Schaffxabcr und icUt hinan: 
,cs knmt dick, dab sein eigen stein in hindern am matten den andern, dali ir au vil ist*. Das 
Brettspiel wird auch genannt , Spiel im Brett’; Redensarten, die «laiint ansainracidiangmi, sind; .am 
bret sein*, eine hohe Stellung einnchmen, und .einen Stein im Brett haben’, 

*) In Mone’s Anzeiger hrilU es: auch der Kaiser solle sieh freuen und ,der hegten spiln, ata ime 
gesetzet ist’. 

’) .Vastiiaelit’ kniionl zuerst im 13. Jahrhundert vor; die Erklärung schwankt: am wahraeheinlirbdeu 
ist jeilenfalla die von Leaer: Vorabend vor Beginn der Fastenzeit, Tag vor Asebermiltwoeb; tergl, 
Weihnacht. 

t) Das Anlheben dreier Finger beim Schwören iieiengl Berthold: ,Nii herre meineider, wie du swerat 
unde hiutest drie vinger uf. 

Daher stammt die noch beute gebräueblielie Redensart .mit Haut and Haar’, die aber j<*tat einen 
ganz andern Sinn bat. 
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eim ratshcrrPD, eim Anmieister, drizehnpr »der fUnfiiehner ’) nhel redt, atracks wirft man iti 
in ein tnrui und feilet das urteil wider in, dali nmii in under die Hcliiudhriicke anl 
werfen, er nmaz waaaer trinken. I'ud keschicbt iin gnud. so >crliitct inuii im das land’. 

Sah man demnach ein Vergehen gegen hochgestellte Menschen fUr strafbarer an als 
ein solches gegen Oott, so bezeugt uns üeiler weiter, dali man hei Hiiherstehenden nicht 
immer nach den; strengen Hechte verfuhr. Niemand würde, so sagt er, strülliche Sünden 
zu begehen wagen, ,9u man die hohen herreii saehe ze banne getuon un<lc dar nach in die 
achte tuon iinde elar nach elos un<le rechtlos sagen und dar nach den lip iiemen und den 
nidem daz seihe täte undc hiute zehene hienge nnde morgen zchcneu daz houhet abe slUege. 
dise radebrechte, jene breute, dise an der siule slaheu, jene binden an den kirchzun'. Weit 
entfernt die Todesstrafe zu verwerfen, erklärt er vielmehr den, der das Vollziehen 
derselben als eine ,tötliche siimle' ansehe, für einen Ketzer. (iegenUber den hestz-chlichen 
Hichtern ihrer Zeit preisen die Prediger des Mittelalters als besonders gerecht den .keiser 
Heinrich und den künic Karl'. ,Sio rihtent niht, als nu die rihter tuout, die das gciilit 
dar unilre koiifent, daz sie den liuten ir guot abe sprecheut’, sagt Herthold. tieiler wendet 
sich gegen die Verschleppung der Processe; ,Das. das man solt hruchen zu nirdemng der 
Sache und zu iiffenthallung der worheit. da» seih bnicht man jetz zu verhingerung der sacli 
und zu Unterdrückung der worlieit"; und .der richter rieht die sach ieinerineder uf den 
langen hank'. 

L'eber das Verhältnis, in welcliciii wir zu den Armen und Kranken .stehen sollen, 
lielehren uns die Pnaliger ebenso, wie über die Stellung, die man zu ihrer Zeit diesen 
gegenüber ein nahm. In dem Heiligenleben des. ileriuanu von Fritzlar wird in der Predigt 
auf Petri Stuhlfeier gesagt; ,üuch sprichit daz liebstliche recht: alliz, duz pristere haben 
über ire noturft und geistliche lute, daz sullen sie geben den armen'. Kerthidd mahnt zum 
AlmosengelH;n ; .Der riche si. der sol almuoseu geben . . . uinl den hungerigen etzeu und 
den durstigen trei>ken unde den nacketen kleiden linde ilen eilenden herbergen'. In 
Wackcrnagel s altdeutschen Predigten heiüt es; ,Alle, die hus und hof hnnt . . . ilen geben wir 
ze bioza, daz sie herbergen ein dürftigen'. Hei Leyser lesen wir: .oucli enwiltii, armer siindere, 
niht merken noch anselien die werk seiner hande, daz ist die armen dürftigen enwiltu niht 
ansehen'. Die Ordensleute, klagt Heiler, wollen nur Hut zusamnienschaiTen; ,aber nienmnt 
ist. iler bamiherzigkeit hewiset mit armen leüten'; und: ,Wo arme nottürftige inenschen sind, 
iiimet niomants sich der an, alle weit fleucht darvoii. .\rmen leiiten zu gehen almustui, 
die do venlerben von wetagen und von billiger und von hainlliingen halben, do will 
niemans hainl anlegeu'. An einer anderen Stelle sagt er noch specicll von Strallburg, dali 
auch da die .^rmen diirchuiis vernachlässigt würden. 

Was von den .\rnicn gilt, gilt auch von den Kranken, .den siechen’. Herthold rechnet 
das Besuchen der Kranken zu den guten Werken, es steht ihm auf dersellien Stufe wie liebet. 
Kirchenbesuch u. a. In einer Prmligt über die zehn Gebote heiüt es: .Ir sult den vigertac 
vertribeii mit gebete, . . . mit kirchverten, . ... ze predigen gen. . . I'iide sult zuo den 

') Straßliiirger Ralslierri'n. 
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siechen gen, die nnkreftic ligent und sult die Inben, ob es in not int'. Nach Geiler gab 
es bei jedem Kloster ein .siecbenliaus'. 

Schlieülich reden wir von den Toten. Berthold sagt, wie wir oben gesehen haben. 

,der Teufel lege uns Inge vor und bei der Geburt’; dasselbe thut er bei dem Sterben; 

da will er uns den Glauben rauben, duli wir uicbt zu Gott kommen können, ,1'nde 

da von hat man des sitc, es sei frowcukloster oder manneskloster, swa convente sind; als 

eine/ zeui tode grifende wirt, so hat man des site, duz man an eine tiH'eln siebt, so koment 

alle, die in dem klostcr sinl, die sprecbent im den geloulK'ii vor'. Selion frlihe bestanden 

.ToteubUude’ ' ) in Deutschland. .\uch Kertliold erwähnt sie; er fubrt einen .gitigen', den j 

er eben zur Kulie gemahnt hat. redeud ein: .Wie, briioder Iterhtolt, nu hin ich <loch in der 

brüeder rate umle . . . ich ban mich dtmh in ir briiderschaft und in ir gebot gi'koufet: sweune 

ich gestirbe, daz sic minc vigiiie hegen suln mit singen unde mit lesen’. 

Ucber das Bestatten haben wir bei Geiler eine iuteressaute Stelle in der l^redigt Ober 
den .Jüngling zu Nain'. ,I)us was gewonheit im selben land uud ist noch hiitbeitug an vil 
orten, dab die bcgrebnissen nßwendig der statt .seind, und nit in der statt'. Dann spricht 
er von dem groben Geleit, welches der I.eiche gegeben wurde, uud sagt : ,.^ber bie got iler 
leich niemans noch, wir blibent doheim und richten das ub mit bcginen nml blotzbrüileren’'), 
die gend der leich nach und sunst niemans. weder vatter noch mutter etc. . . und dib ist ein 
schamlicb, schantlicli, nnchristenlick ding. Ist hör erwachsen das etwann io grossen sterlvoten 
(siel) (beim schwarzen Tod) ilic Iciit Übel erschrocken seind und habend sich entsessen ab den 
leichen und seind dormn doheim blieben. I’nd daz was uf die zeit wol angesehen. . . .Mht 
dorumb allewegen wellen uf der gewonheit bliben und die halten, daz ist unrecht, t'essante 
causa, cessat et effcctus causae’. Dann tadelt er das Anfgeben guter alter Sitten und spricht 
die Hoffnung aus, dab jene Gewohnheit den Leichen das (iclcit zu geben, wieder in Aufnahme 
komme. — Für die Seelen der Verstorbenen sorgt nian nach Berthold am besten so. ilab 
man .messe fruiiiet'; das Geringste ist .lieht unde wahs brennen'. Jenes hat denn 
auch die Kirche anerkannt durch die Kinsetzung des Feiertages .Aller Seelen'. — 

Wir wenden uns nunmehr der religiösen Seite des LcIkuis im Alittelalter zu, soweit 
sie mit un.sereiu Thema in Verldndiing steht. Da ist vorerst der Xiariendienst zu nennen, 
der dem Mittelalter ein ganz eigenartiges Gepräge anfdrückto. F’ ragen wir nach den Gründen 
der hohen Verehrung Xlarias, so tritt uns als der wichtigste entgegen, dab Maria ,ir m.agetuom' 
bewahrt hat. Wie oft reden die Prediger davon, wie oft die Dichter iui Mittelidter! Dann ! 

aber ist Maria deshalb so hoch zu preisen, weil sie das wieder gut geniacbt hat, was durch I 

Kva vordorlien worden war. Ohne Zweifel hat zu dieser Gegeuüherstellung von F’.va und 

• ) ,\n« ilem Wunsche, «ich •i-hon iin vursn« möglichat viele Seeleumc«>cn nei h iI«di Tode zu sichern, 
gingen Verhrüdemngen von Kirchen und Klöstern hervor mit der \erLragsmuSigen Verpflichtung, fnr 
jeilen nu« dem Krri«e der Verbrüderung ilingevcbieilcneu in allen dazu gehörigen Kirchen und 
Klöstern eine beitimnite Anzahl von Xfosveu ru lesen. 

*1 tiegine — Laiensehwester; bl otzbrnder us begrhart » Laieubrnder. lüe Vereine der Itegbinen 
und Itegltarden verdanken ihre Kniztcbniig dem hernlimten Volkaprediger l.nmberL le Ilegbe zu 
Lüttich ini 12 Jahrhundert 
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Maria iler lüinierhrief ileii Anlali "ogL-ben, wo cp. 5, 12 ff. «Irr bekannte V'ergleicb zwischen 
Adam und Cbriatus dnrcligeRihrt i«t; Jener brachte den Fluch, dieser den Segen. In der 
Predigtsanmilung von Leyser lesen wir; .Maria was bnmende an der waren iiiiiiiie und bleib 
unverbrant von den aunden. . . Alsiis brahte eva den schaden und sterblioheit. maria bralite 
den vniiuen und die unsterbelicheit". Kva hat dreifachen Fluch gebracht, ,da wider hat unser 
vrowe sent marin drier hande segenunge, als sent Bemhart spricht'. Itasselbe lesen wir in 
lloffniaun's Fundgruben, wo unmittelbar hinter der Parallele zwischen Fiva und Maria da.s 
Holz, auf dem der .Apfel stand (im Paradies), ilem Holze, an dem der heilige ('hrist hing, 
cntgegengestclit wird. Für das hohe Alter dieser Anschauung spricht der Urostaml, dali 
sie sich bereit.s in Wackeniagel's altdeutschen Predigten findet. Um den Gegensatz zwischen 
F,va und Maria nun recht kurz anzuzeigen, verfiel man auf ein merkwiinliges Mittel. Statt 
Maria setzte man das Wort, mit dem sie begrfiDt wird, das ave, zugleich die Umkehrung 
von eva, und stellte nun eva und ave gegenülter. So lesen wir denn bei Hermann von Fritzlar 
den bekannten Vers aus dem lleniier des Hugo von Trimberg: 

Kva hralit uns in den tot. 

Da half uns .Ave aus der not. — 

Doch es gibt noch einen andern AnlaLi, der Marin die hiiebste Khre zu erweisen; sic hat 
noch jetzt die grölite l.iebe zu den Mtnschen: sie bittet ihren Sohn für alb-, die sich lui 
sie weiideu, und verläüt keinen, der sich ihrem Dienst gewidmet hat. 

Bei I.eyser ist Maria u. a. eine Bose genannt. Dann heiüt es weiter, die Rose ,hat 
zweierhande varwe, rot und wis'). Bei dem wisen ist bezcichent ir magetum, bei dom 
roten ir vollcnkiimene mincc'. — .AVo ist der menscli’. lesen wir bei AA’ackemagcl, .der dich 
ie an geruofte. du tailtist din genade mit im. Sunt Bernliart spricht och: A'i-owe, du hist gesetzet 
in des kUniges hus ziio aim flirsprechen*. An anderen Orten wird das sehr breit ausgefiihrl, 
wie Maria ihren Sohn, ,ir heiligez trutkiiit', erinuero an alle die Wohlthuteu, die sie ihm auf 
Krden erwiesen, und es als ein grobes Unrecht hinstelle, wenn er nun ihre Bitten für die 
Menschen nicht erhören wolle. Endlich ziehen wir aus Mone noch folgende Stelle heran : 
.unser vrowe . . . sine verlct nimmer dcheinen menni.sclieu, der ir vlizekliche dienet'. Wir 
kommen auf diesen Punkt nuten ansführlichor zurück, wo von dem Kampf zwischen Maria 
und dem Teufel um die Seele des Menschen die Rede ist. 

Wie aber wurde Maria geehrt'/ Dadurch. daU mau das .ave Maria' sprach. AVir 
sahen, wie Bertliold die Bekaimtscliaft mit diescmi (iruüc .als etwas ,vil wuiiderguotcs' bczcichnetc; 
«ir lesen, wie iu vielen IVedigteii nach der Ankündigung des Themas (,da von hau icli willen 
zc sprechen') die Gemeinde aufgefordert wird, eiu pater iioster und ein ave Maria zu beten, 
damit der Prediger recht reden könne. AVeiterhin wurden ihr die ehrendsteu Pipitbeta hei- 
gelegt; dieselben waren meist den prophetischen und poetischen Schiiflen des A. T. entlehnt, 
besonders dem Hohenliede, das als ,Bucli der Minne' ganz auf Maria gedi-utet wurde. .Als 
Himmelskönigin schildert uns Bertliold die Jungfrau, wenn er sagt: ,der guotc sant Johannes' 
halle sie gesehen .mit der sannen bekleit, unde sie hete uf dem houbte eine kröne mit 

Ueber die Farben rot and weiß vergleiche die icbönen Auaeinaudereetzangen i on Grimm in den 

»Udeutsebon Wäldern, Itd. I, S. ö tf. 
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zwelf Sternen miil sie liete den niüiien undor den furzen. So such sie der edel Diivit mit 
;;uldiner wuete ze der zeaweii des kiiniges'. 

Neben dieser ,ll>eoretisdien’ Vertdirung (ring eine .praktische' her, indem gar viele, 
Miinner und Frauen, wie Maria ,meiile’ blieben. Zwar wird die Khe') als ein .heiliger, von 
Gott eingesetzter Stand’ hoeiigehallen, jeder Zweifel daran wird ja beseitigt durch die Kr- 
hebung derselben zu einem Sacrument, alK’r das .magetuom' wird doch als das Höchst« gepriesen; 
■der niaitum treit die kröne (iher alle tilgenden'; freilich wird er nur von denen verlangt, 
.die das niiigen getun'; cf. l. Corinther 7. Der besonderen Verehrung Maruus war der 
Sumstag geweiht, weil sie an dem .stillen' Samstag, als ('hristus im Grabe lag, allein am 
(ilanheu festgehalten habe, duü er auferslehen werde, und dali er der wahre Messias sei; 
.dar umbe so singet diu heilig kristenheit daz ampte von ir unde rastet des samstages’*). 

lel«>r den Grund der Verehrung Christi brauchen wir uns hier nicht zu verbreiten; 
sie beruht auf seinem eigenartigen Verhältnisse zu Gott; die Art derselben ist im allgemeinen 
liekannt; sie wurde Christus erwiesen, ebenso wie Gott, in der Messe*). Was die einzelnen 
Teile und Cereniouieu derselbeti bedeuten, erklärt Berthold wiederholt in seinen 1‘redigteu. 
Ohne mich darauf einzulassen. will ich einiges andere fiir den Christo gewidmeten Dienst 
Bedeutsame mitteilen. Aus der Mitte des 12. Jahrhunderts «tamint ein Wort, mit dem ich 
diese Eriirteningen einleite. Gerhoh von Keichersberg*) sagt; Die ganze Welt jubelt Christo 
Lob zu aucli in Liedern der Volkssprache, am meisten unter den Deutschen. Feber 
die Bedeutung des Liedes gerade fiir das religiö.se Leben äuüert sich Berthold so: ,Ich wolte 
halt gerne, .daz man lieder da von (von der Ketzerei) siinge. . Ist iht guoter ineister hie daz 
sie niuwen sanc da von singen, die merken mir disiu silien wort (an welchen man die Ketzer 
erkennen kann) gar eben unde machen lieder <la von: Da tuot ir gar wol an, unde machet 
sie kurze unde ringe, unde daz sie kinde gelich wol geleiuien uiiigen . . . wan so . . . vergezzeiit 
. . . die liutc derselben ilinc deste minner’. Dann erinnert er an einen .verworhten kelzer', 
oiVenbar Arius. der Lieder gedichtet von .seiner Ketzerei und sic die Kinder au der Strafio 
gelehrt buhe. Bei ihm sowohl wie liei anderen l’reiligem finden wir deshalb öfter Hinweisungen 
auf geistliche Lieder, auch ganze Strophen sind angeführt, so wie Liederanfiinge oder Anklüuge 


I) ftsi Geiler lesen wir t’tiljfeiides : msti will ein Ke tiiselieu, so lienjft man die guten früiid lierzn 

und die neehbunt und der (ifafT ini dort muti auch ditbei eein. Und dae lelb das hIso do geeehicht, 
en msn zwei znsnmmen gibt, ist und wirt gennnt die vermehelung. Aber von ,1er Itirebeii wird erst 
bestätiget «tie Ee durch das insegnen des |»riesler»*. ■ 
t| ln Pfeifier’H Msrieutegenden finden wir die poetische llearhoitnng einer hieruuf bezugliehen Sago 
r„lgendeu Inhnltn: Jeden Freitag nach der None, wenn die Vesper beginnt, zieht sieh der Vorhang 
vor ilem Marienbilde int Kmnmunster zu Cuustantinojiel von selbst weg: dsun steht das Bild offen 
enthüllt zu jedermaimH Ansirbt bis Sanistag zum Beginn der Vesper; tlaun geht der Vorhang von 
selbst wieder vor. - Usratts sieht msu, Maria will ganz besonders atu Samstag verehrt werden, 
lirspriinglirh liezeirhncto n,au daniit den Haupttei) des Gnttesdienstes, später den ganzen: su 
gebmneht iineh Lnther das Wort. 

t| Of Hnffmsnn v,>n Fidlersleln,ii, üesehiehte des deutseheu Kirelienli,*,ies bis iinf Lnther's Zeit, 8. 41. 
(ierlioh war Probst in Reichersberg ; er hat uns einen l'ommentar zu den Psalmen hinterlaascn, iu 
dem beiläufig die ublgen Worte stehen. 
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an unsere jeUige geistliche Poesie. — .Waenet ir herschntV, fragt Uerthold, ,ilaz der krrleise 
durch ein gestüpjH! ') erdabt sei. der da sprichet: 

Xu hiten wir den heiligen geist 
uuh den rehten ghnihen allermeist, 
dar. er uns behiiete an unserm ende 
SU wir heim suln vam ur disem eilende. 

Kyrielcia. 

Bei 1‘iner zweiten Kmiihuuiig dieses Liedes steht in dem dritten und vierten Verse: 
daz er uns behiiete wiil am endo, 
so wir heim suln vam von disem eilende *). 

Von diesem geistlichen Liede, das bekanntlich eines der filte.sten tleulschen ist. sagt 
er ilaiin weiter: .Kz ist gar ein nütze sanc. ir sull in iemer deste gemer siugcn. Kz was gar 
ein guoter funt . . und er was ein wiser mau, der daz seihe liet von erste vant‘. Anklauge 
an .Nun danket alle liott' haben wir in llofthmnn's Fundgruben: .mit herzen iinde mit 
munde pringet für die kevarheif (Versicherung. Wahrheit); und bei Wackeniagel: ,min 
tngenthaftiu sei loh den wuneklichen got mit herzen uimI mit munde’. — An Luthers 
.Vorn Himmel hoch da komm ich her’ crinnei-t (ieiler mit .gute neiiwe milre', und Leyser, 
lu-i dem wir lesen. ,cin esel und ein rint' seien mit Jesus im Stalle zu Bethlehem gewesen, 
ln Wackcruagel's Sammlung lüUt ein Prediger Cliristuni s.igen: .min ruseii rarwis hluot”); 
dieser Ausdruck ist beibehalteu in ilem .Schroderschen ,Kins ist not'. Fntschieden liedmäliig 
klingen auch die Worte: ,Wiuia'( du min liehest du'. Au den Wächter auf dem Turme, 
den wir wie<lertindeu in .Wachet auf, ruft uns die Stimme der Wächter sehr hoch auf der 
Zinne' gemuhneu uns die Worte (ieiler’s: ,I)n hörest dem Wächter zu uf dem türm 
und sprichst: beit (warte), ich'niuU hören, was lieds wil er marhon'; cf. diu 
Tagclieder der Minnesänger; in der Kudruu die .tagewise’ llornnt's. .■Vuf lateinische 
geistliche Lieder ist hingewiesen in (jeiler’s Postille: Wir singen in der Kirche: ,Aque 
rubescunt hydrie vinumi|ue jussa fundere mutavit unda originem'. In der 
.Kiueis', einer Prcdigtsanimlung tieiler's, in der er die Tugenden der Ameise den .Menschen 
als nachahmungswert vorhält im christlichen Leben, heilit es: Wir singen in der heiligen 
Kirche: .Media vita in morte sumus'; dazu vgl. .Mitten wir im I.ehen sind von 
dom Tod' II mfan gen’. 

Aeiiüere Zeichen, die zur Verehrung Christi uufforderten. waren im Mittelalter, 
wie heute, Kiieiize. auf freiem Felde errichtet. Kino Nachricht darüber finden wir hei Uerthold. 

') Ohne Gruod; für nicIilN uud wiedfr nichts. 

Kntwerlpr ift VeriM'hirdcnhrit Textes Hilf bertliold zurhcVxtifhfaren , der l>ei 

dem vieifaebrn Prediget! xuf Hrifteo leicht einmal irren kunntc, wie er an* demM.dht’D Grunde denn 
auch die Srhrifti>tcllen nicht immer f^nau antfibt, oder auf die, welche die Predi({teu tiachschriebou 
iiotl da» Lied nach ihrer An i-iafäfTtea; bekiinntlirh |»rcdijxte Berthtdd in den verschiedensten G»‘genden 
DeutachUuds. 

DaQ dieaer Ausdruck auch in Prosa gebrAucblich wnr, bezeugt eine Stelle in der Grieshaliervcheti 
Predigtsammlung: .der zarte got rum hime) hat den heiligen touf mit sinem ro»eTarwe>i biut gebeiliget*. 

*) Geliebte; cf. die Wioolievler, >leren Abfassung den Konoen unternagt wurde. 
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.Man tät«', sagt er, ,miaenn licrren an dem kriuze, daz nf dem velde da atet, leide, der im 

daz ze haaie unde ze neide uider bräciic unil ez smährliclien bandelte. War ez aber in 

einem kloüter gozieret oder aber baz geeret in xinem namen. so täte man im aber leider 
dran’. Die Stelle schließt so: ..kbcr an dem krinze, da er an gemartert wartl, da täte 
man im leider dran, donne an allen krinzeu. Von diesem Kreuze sang ,die cliristenlich 
kirch: 0 crux ave spes unica'. 

Zahlreich sind die Nachrichten über dieses Kreuz; drei lasse icb hier folgen. 
Bei Lcyscr haben wir einen nusrnhrUehen Bericht über die Auffindung ilesselben. In 
einer Nacht, so ist der Gedackengang der ,ln exaltacione sancte crncis' betitelten Predigt, 
als Constantiu Sorge hat um den Kam]if, der am andeni Morgen mit den Heiden beginnen 
soll, erscheint ihm plötzlich ,eiu guldin eruze an dem himelc'. Kr wird aufgeforderl. dieses 
im Streite zu fuhren, dann werde er alle Keinile ,verwinneu‘. Auf seine Krage, was das 

Kreuz bedeute, erhält er die Antwort, ('hristus sei von den Jiideii daran gemartert worden. 

Cunstantin sendet nun seine Mutter ,scnte denen' in ilas jüdische Lund, damit sie frage 
,nach dem cruze'. Sie llihrt hin und ,bezwingl' die Juden, <laU sie sagen müssen, wo cs 
liegt. Mit großer Freude und Khrerbietung bebt sie es auf, läßt es teilen, .daz doch 
ichtweder stucke ein ganz cruze was", und lillit eins nach Constanlinopel bringen, eins bleibt 
in Jerusalem. Von diesem erzählt der Prediger dann ßdgende wunderbare Gescbichte; Kin 
heidnischer König Cosdra, der die Christen vielfach bekriegte, nahm Jerusalem ein; das 
Kreuz fiihrtc er mit in sein Land und erwies ihm alle Ehre. Doch den Bewohnern Jerusalem's 
brachte dieser Itanb großes Leid und Knglück. Ihr König .eraclins' zog deshalb gegen 
Cosdra. Dieser wurde überwunden, und ilas Kreuz nach Jenisalem zurüekgebruchl. Da 
aber die Sieger im Freudentaumel in die Stadt eiuziehen wollten, so Ihut sich die Mauer 
zusammen, uud öfTnete sich erst wieder, als sich ihr die Krieger barfuß und demütig näherten. 

ln dem Heiligetdeben des Henuauti von Fritzlar steht folgende Gescbichte. Von 
dem Baume des Lebens im Paradies läßt .\dam, als er fühlt, daß er bald sterben werde, 
ein Stück holen; er will davon essen, damit er den Tod nicht erleide, vielmehr , wieder in 
seine erste Jugend komme'. Doch bevor es kommt, stirbt er, mau pflanzt dasselbe nun zu 
den Häupten des Bestatteten, und es erwächst zu eiuem großen Baume, Min dom Salomo 
einiges Holz hei dem Tempelhan honutzl. Als der Tempel gerichtet werden -soll, will sich 
gerade dieses nicht fügen. ,I'nd do die wissageriune Sibylle’) iiuaiii zu Salomon und solle 
den tcmpil besehen, do sach si das holz do ligen. Do spntch si; do lit daz bolz, da der 
juden herschafl sol ane ein ende nemen’. Salomo läßt infolge dieser Weissagung das Holz 
vergraben ; zu Christi Zeiten findet man es auf und macht davon das Kreuz, an dem dieser 
gemartert wird. Darauf vergraben die Juden das Kreuz, und erst nach vieler MUlio findet 


') Ks ist eine der eigentümlirliHteii Ersrliei Dangen de» heUenistisehen Jadenloms, dnß cs uns siliyllinisehe 
Weissagungen gegehen hat, in denen eine Tuehter Nuafas (als ItibTUe) vom hahyiuuiaehen Tnrmbaii 
ausgehend die Weltgesehichte .in selUamer Vermischung alttcstamcntUcher Krrhhlungen nud buidnischer 
Theogunien erzählt'. Den jüdischeu Ucberticfeniugen iMJÜtc diidiirch ein hohes Alter und die höchst« 
Verehrung gesichert werden. Auch in christlichen Kreiecn tanehU*d bald ähnliche Ersclieinungen 
auf; die Christen setzten ,cin jöilisrhes Handwerk mit mehr oder weniger tiesebirk for*'. Itesonders 
liebt die Sibyllen Lactantius. teisn« nennt deshalb die Christen ,Sibylletirreunde’. 
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es Ilelfim auf; ain Jude, dem der Ort von seinen Vorfahren gezeigt worden war, weist die 
Kaiserin diiliin. Das Kreuz wiril in drei Teile /.erschnitten, einer bleibt in Jerusalem, ein 
zweiter kommt nach Constuntinopel, der dritte nach Kom. 

üeiler kommt auf das Kreuz Christi zu sprechen, als er über den Kranken am 
Teiche Hethesda predigt und fragt, woher das Wasser die Kraft gehabt hat, die Leidenden 
zu heilen. .Etliche lerer sprechent'. so antwortet er sich selbst, .das aoliche Wunderzeichen 
geschehen seiod von der kraft wegen des hohes o<ler kriizes, das ist von dem buum, der 
in der schofwesch (Teich Hethesda) lag, doniU denn das krüz gemacht ward, doran (Tiristus 
der herr gestorben ist Wan do sich genäheret hat das liden Christi . . . do ist entbor 
geschwunimeii dasselh holz, zu eim Zeichen, das do durch abgewascheu und abgelassen 
sidlent werden alle sünd der menschen'. 

Ich habe diese drei Berichte chronologisch geordnet; so kann man daran die Art 
sehen, wie sich Legenden allmühlich erweiterten. In dem ersten ist von dem Ursprünge des 
Kreuzes keine Itede, ebenso wenig von der Bedeutung, die ca für alle Menschen h.at; nur 
auf das Glück, welches Constantiu iinil den Jerusalemern dadurch zuteil wurde, ist 
Kücksicht genommen; am wichtigsten eisehcinen dem Verfasser die wunderbaren Be- 
gebenheiten. \’on dem zweiten Prediger wir<l der Ursprung bis zu Adam hin aufgesucht, 
und die Kedeiituiig des Kreuzes wenigstens iudirect aiigegehen: es bringt uns diireh Christus, 
der daran gemartert wurde, neues Leben; dieses wird durch die Verbindung, in die das 
Kreuzesholz, mit Ailmn gebracht ist, als eine Wiederliei-stellimg des dem Menschen nntünglich 
bestimmten Lehens gekennzeichnet. Der dritte Bericht verfolgt den Ursprung des Kreuzes 
nicht soweit wie der zweite; er liriiigt es in Verlündung mit einer Thatsache aus (.'hriati 
Lehen: dadurch aber wird der /usanimenhang zwischen Christus und dem Holze ein viel 
engerer, und ebenso tritt die Bedeutung des letzteren für die sündige Menschheit viel klarer 
hervor. — Schon wir so in Beziehung auf Ursprung und Bedeutung des Kreuzes 
die erste Erzählung durch die zweite und dritte, und die zweite wieder durch die 
dritte weitergehildet. so können wir in der zweiten auch noch eine andere Erweiterung der 
ersten wahmehmeii. Hier nämlich wird das Kreuz in zwei Teile geteilt, einer kommt nach 
('onstaiitinopel, einer hieiht in Jerusalem; nach der zweiten Erzählung gibt es drei 
Teile: Constaiitiiiopcl und Jerusalem erhalten je einen Teil, der dritte kommt nach 
Rom. Dic.se Weiterhildiing der Legende war erst möglich zu einer Zeit, wo bereits der Gegen- 
satz zwischen Kom und Constantiiiopel schärfer hervorgetreton war. Beiden Orten 
sollte iliirch derartige Darstellungen gleiche Würde zngeschriehen werden. — 

Wir kehren zu der .Art der Verehrung t'hristi und Gottes zurück. Ihren 
Höhepunkt en-eiehte dieselbe an den einzelnen Festtagen und in den längeren Festzeiten. 

Von den ersteren wird hoehgepriesen der .''onntag. Christus wird sogar einmal .der 
guote suntach' genannt, ,der neeheines werches phlac'. ,Der heilige sumienlac ist der erste 
und der berste tue. den gut ie geseuof; .der sunncii dag' hoiüt es bei Birlinger in den elsässischen 
Predigten ,mul ander viilage sint liarumh uf geset, ob sich der mensche fUivuime an den 
werketageu in der woclu-n au dem kirchgange und an den andern sihen tageziten'), der er 

') Pie »ietien hufse esnenieae, nsi-h Psalm Hfl, lfi4: leh lobe ilirh des Tages siebenmal 

4 * 
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gotte schuldig ist mit sinem gebet, daz er des nn dem virtage zu goltes hulden käme'. Auch 

Berthold mnliiit sehr eindringlich zur l'Vier des Sonntiigs. man soll ilm ehren durch Kirchen- 

gehen und Messe hören, und dadurch, dali man zu deu Siechen geht und zu den (iefangeneii. j 

Die .göuliute’ (Landleute), welche des Morgens die Messe gehört haben, sollen nach Tische, ' 

wenn sie ausgernht haheii, wiciler das tiotteshaus hesiichcn. oder zu Hause (iott anrufen 

«der auf dem Felde, denn wo man Gott anrnft mit reuigem Herzen, ,din stat 

ist heilic'. 

Weiterhin wird als besonders heiliger Tag gepriesen der Frohnleichnamstag. Zwar, 
sagt Tauler, .hegen wir alle tag', was wir heute feiern, dennoch ist von der heiligen Kirche 
.unserer Mutter', dieser Tag noch besonders eingesetzt fiir die feierliche Krinnerting an Christi, 
unsers Herrn, Leib, mit dem er uns erlöst hat. Dann beschreibt er die groUartige äutiei-e 
Feier des Tages: .Man tregt das heilig sarraraent von einer kirchen zu der andern, und die 
uieiisclien haben dargogen silber und gold. und die glocken luiitel man vast, und das gesang 
ist hoch, und die orgeln lauten wol'. 

I’nter den Festzciten ragt hervor die Leidenszeit. Kingeleitet wurde diesfdbe mit 
dem Sonntage Septuagesimä. Die gewöhnliche Bezeiehming dafUr ist der .sontag. so man 
daz allein ja hinlegt'. In einer Predigt aus dem LS. Jahrhundert, bei Wackeniagel, heiüt es: 

.Allez daz anipte verwandelt sich (von diesem Sonntage an), d:iz mau phieget in dem heiligen 
gotis ilienest. Daz frolich sjinc. daz wir allez ditze jar sangen, alleliija. daz vemiideu wir 
nu unz an den heiligen abeiil ze osteni’. AeiiUerlich wurrle diese Zeit weiter dadurch aus- 
gezeichnet, dati öfter gepredigt wurde; bei Tauler finden wir Predigten auf einzelne Wochentage 
während derselben, bei Geiler auf alle. Letzterer nennt die Zeit .die gebundene'. Hei 
Mone a. a. G. heilit es davon: .ilurch die selben bezeichnunge so ist verboten in decretis, 
daz nieinan in di'cu ziten brutlichen sol unze nach Ostern über «iben nacht’. F.iii Tag 
freilich machte eine Ausnahme von der Regel, der Sonntag Laetare; hierüber lesen wir bei 
Mono: ,Hiute singet ouch der habest do ze Itonie zc einer kirchen, diu heizet Jenisalem' '). 

Besonders ernste Tage in der .gebunden Zeit’ sind der Aschermittwoch und der 
grüne Donuei-stag. .\n dem ersteren legte der Priester Asche auf dius Haupt des Menschen 
mit den Worten : .Memento homo, quod cinis es et in cinerem reverteris. Mensch, gedenk 
daz du eschen bist und wiiler zu eschen wir.st'. 

l'eher den grünen Donner-tag*) heiüt es in den eLüs^ischen Preiligten; .Seligen 
kristiuiheit. wir begant hüte den ahlosilag, den mau spricht der gruene dunrestag, und heisset j 

dar unih der ahlo.sdag, das kein mensehe so sündig ist und wil er hüte gnade suoehen mit ! 

andaht und mit ruwen: er vindet ahlos aller sinre sünden'. 


I) In Silveffter's II. (iesrhiehte kommt «liejie Kirche nnch vor. 

*) Der Tag <ier Gränen, .die« viri«Iiiim’, hat seinen Namen jeilenfatls davon, daü die von der Sünde Ah- 
iMdvirten wieder als graue, frische oder jaage Glieder der Kirebe angesrben wuntea: ef. Luc. Ä3. St; 
So man des thiit am grünen Holze, was soll's am dürren werdeu. In Hattierstadt war cs Sitte, dati 
ein Menseb. den nian für ganz tmsonders sündig hielt, walirend der Fastenzeit mit nackten Füßen 
tim die Kirebe hemmgehen mtiGfe; erst am .heiligen Hnnitcralap’ tlurfle er sie witsier lietrele«, niid 
d.mn empfing ep .ttoolutiori; ef Aeneas Sylvins in seiner Hisloria tle Kiiropa. ep. St, 
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Mit dem Osterfeste hepanii die Freudenzeit wieder in der Kirche, daher denn Hiich die 
Osterspiele und Osteiinärleiii. die eewissermaÜeii cnlschüdigen sollten für die lange Trnui'rzeitl 
Daß die ganze Osterwoche als heilige Zeit galt, gehl aus ileii obigen Bestiinninngen ülier 
.die gehunden Zeit' hervor; ob alle Tage gepredigt wurde, ist aus dem mir vorliegenden Material 
nicht ersichtlich, nur auf Ostermontag. -Üiustag, -Donnerstag und -Freitag habe ich Predigten 
gefunden. Als höherer Feiertag galt wieder die Octavo, der Sonntag nach Ostern'). Ouasimodo- 
geniti. ,in teütsch: der Wiüsonntag, oder der sonntng der vcrsüniing'. Sehr oft wird in den 
Predigten cingeschärft, zu Ostern solle jeder, der vorher zur Beichte gegangen, das .Abendinahl 
genießen. Uerthold sagt, iiihii solle wenigstens einmal im Jahre Christo .die ere bieten, daz 
man in ze ostem ze rehte enphahen, ze huse laden, herbergen std mit warer riuwe 
siner schulde'. — Mil den Worten: .an dem heiligen ostertage, do ein heilic priester sine 
vladen wihen snld und sein vieisch' eriuuert uns eine Predigt ans Hermanns Heiligenleben an 
die alte Sitte, die noch jetzt vielfach in katludischen I.ändem liestebt. daß man am Oster- 
sonntag allerlei Küwaren, besonders Fleisch- und Kierspeisen, deren (ienuß während der 
Fastenzeit verboten ist. zur Weihe in die Kirche trägt. 

Uelter die Feier der anderen hohen P'este, Weihnachten (wjhennacht, kristtac) und 
Pßngsten Iptingesttac) ist mir in den Predigten nichts Besondeies aiifgestoUen. 

Feste, die nicht nnmittelbar mit den Krlösuugsthatsachen znsHinmenhangen. alter 
doch huchgefeiert wurden, sind das Xeujahrsfeat, die Kirchweihfeste uml die Feste der Heiligen. 

ln einer Prciligt aus dem IH. Jahrhumlert werden die Christen aufgefordert, das 
Neujahrsfest wünlig zu lM‘gehen und sich zu hüten vor den Neujahrsfreuden, wie sic unter 
den Heiden üblich gewesen seien. .Diu alt heideuschaß spiilgete (ptlegte) hie bevor an dirre 
naht uut an disem tage ze hegen vil manegiu dinc, da mite sie sich ergehen in den giwall 
des leidigen vientis; von dem selben sit ist sin (seitdem) noch ein teil in der heiligen 
christenlieit , daz sie ze disoin eite mer iinglmiben begent mit üppeclicber dinge denn 
zsndeni ziteii'. 

An den Kirchweihfesten wurde großer Ablaß erteilt; dies sei bestätigt, sagt 
Berlliold, von misem heiligen Väteni; tiott iiiiiimt an diesem Tage die Münder gerne wieder 
auf. Deshalb läßt ein Prediger die Teufel liei einer solchen tielcgenlieit sagen; .Alle kirewihon 
müssent immer unselig sein, wanne sie benement uns vil mauigen grossen sünder''). 

Unter den Heiligenfe-ten ragen hervor die iler Maria (siehe oben S. 33) und die 
der .zwclfbotcn’. der zwölf A|iostel. die bei Strafe des Bannes zu feiern gelxiteu waren. 
Ueber die F.insetzung eines .Aposteltages teile ich aus Pleiflfcr’s l■c^lnallia (17, :15I f.) 
einen Bericht mit: es ist das Fest , Petri Kelteufeier’. Octavianus Augustus zog nach 
Besiegung der Clenp.atra iii Born ein in dem Monat, der zur Kriimening an dieses Kr- 
cignis nach ihm Augustus heißt, ,daz quit (sagt, bedeutet) owist. onwest. ougeste. oiigste. 
oust'. Der 1'ag dieses Kiuziigs wurde durch Festlichkeiten ausgezeichnet, an denen auch 
die Christen teilnahmeu. ,Daz gesneh', fahrt unser Bericht fort, .die kiincgiu Fudoxia, die, 

I) Koch lieute feiert mau iu MilteldeatselilHiiil .KsehoMtern', elkeiiso .Nai-hptingsten'. 

V) liaü im AnaebloJi an solche Kirehweihfeste, Kirehmesseu, grobe .Jahrmärtete’ statt fanden, iHe dann 
narb den Messen in der Kirche aeltist Messen gennnnt smrden, ist bekannt. Ans Kirchweih ist 
gesninlcn .kirweg, k irb’; au« Kirchmesie .kirmelV. 
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so Petirs ketcuin ze Rom Urahti- und Imt den l)al)is-, duz er allim deme lute gebute, daz 
sie allir jergiliches zu dem tminstir qimmin, wa sancti Petiris ketinin genibit werin. und da 
beten ir jarninrkit und andir ir vrowede'. Dieses cbristlicbe Fest isi also an die 
Stelle eines beidniscben gesetzt worden: das ist derselbe Vorgang, den wir 
bei der Mebrzabl der christlicben Koste babeu. Deshalb verdient die (ieschichte 
liier erziihlt zu werden. 

Xoch zwei andere charakteristische Legenden, die mit I leiligenfesten in Verbindung 
stehen, mögen Platz finden; die eine handelt von sente Micbahel, sie beweist, wie man 
Sagen von Männern, die sich in der AVelt ausgezeichnet hatten, auf solche 
übertrug, die in Gottes Dienste Hervorragendes geleistet. Von mehreren 
weltlichen Großen wird uns erzählt, daß sie in Rergen wohnen, dasselbe hören wir den 
heiligen Michael von sich sagen, als er auf das Gebet eines Itiscbofs erscheint, um ein 
bestimmtes Wunder, das geschoben war. zu erklären. Er spricht: .ich bin iz, Michabel der 
gotis engil und stne . . vor dem almehtigen gote und bin dicke in dein berge, und 
Wolde, daz der man alse siueu lip verlure, wane daz vih wolde er ersebozzen haben, daz 
durch vride und durch geuade zu mir quam'. 

Die zweite erziihlt Geiler von Xlatthäus. der Aegypten christianisirt h.aben soll. 
Auch des Königs Tochter .E]ihigenia’ wird Christin, und Mattbäii.s macht sie zu einer 
,klostcrfrawen’ nebst vielen anderen Jungfrauen. ,l>as ist gewesen das erst Nonnenkloster in 
der Christenheit, das ich weisz’. . . . Nach dein Tode von Epbigenias Vater kommt ein 
neuer König, der will sie ehelichen. Matlhäns aber zeigt ihm, daß sie bereits vermählt sei 
,mit dem ewigen kiinig', eine irdische Ehe also nicht eingehen könne. Mit dom Horieht 
von Matthäus' Enthauptung schließt die I..egeude. Aus zwei (irUndeii erseheiiit mir die- 
selbe beachtenswert: erstens, weil Aegypten als das Mutterland des Mönchs- 
wesens auch hier anerkannt wird, und zwar so, daß die höchsten Stände 
sich demselhen zngewandt hätten; letzteres bestreitet die neuere Forschung; zweitens 
aber, weil ich glaube, daß die Fabel der Iphigonia bei Eiiripidcs den 
Grundstock zu dieser Legende gegeben bat. So würde sie ein lleweis dafür sein, 
daß man auch Sagen aus dem klassischen Altertum zu christlichen nmbildete. 

Wir schließen diese Itctrachtungoii mit den Worten einer Predigt bei Leyser: .Wir 
legen aller heiligen tac ze einer zit in dem jare. darunib daz wir iegliches heiligen hochzit 
nicht sunderlicheii mügen hegen'. 

Ein Dienst, eine Verehrung sollte (iott weiter erwiesen werden durch die verschiedenen 
HiißUbungen. Keine von ihnen hat nach den Pn'digten absoluten Wert; sie sind nur 
Hilfsmittel zum geistlichen Lehen, nicht ein Beweis davon. Gar nichts nützen 
sie, wenn sic nicht mit Reue nnd Buße des Herzens gepaart sind, oder wenn Sünden 
daneben hergehen. In dieser Beziehung sagt Berthold bezeichnend, ,man dürfe lieber einen 
Ochsen am Karfreitag essen, als einen Menschen von seinen Ehren sagen'. Eine der 
gewöhnlichsten Bußühuiigen war das Fasten. In keiner Predigt ist dasselbe unter allen 
Umständen als PHicht hingestellt. Nur der, welcher die körjicrliche Kraft dazu hat. soll 
sich demsellwo nnterziehen. ,Diu heilig kirch'. sagt Taiiler, .gemeine! noch gedacht daz. nie. 
duz sich jeroant damit siilt verderben'. Denselben hiiinanen Grundsätzen begegnen wir bei 
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(icilcr. Als vi|;etitliche Kustcii/eit wimle dit Zeit vor Oetcni uiiReschen. Bertliold sagt 
darüber: ,I>ie heiligen vierzic tage vor osteni, die wir da vasten, mit den ventehenden wir 
die zit’ (wir bringen (lott damit einen Tribut, den Zehnten, dar). Dann sind es die 
Qiiateraherfaslen, die .goltvasten', ileren Deobarhtung allen, ilie dazu imstande sind, warm 
empfohlen wird; weiterhin die .heiligen fritage, als unser lieber hnrrc die jümerliche marter 
und den bittcrn tot von unser wegen geliten hat’. 

Eine andere .trt von lliiBübungen waren die Wallfahrten. AN die besuchtesten 
Ziele der .golesverten" werden uns genaunt sant .lakob, über mer (das heilige Land), Home, 
'einmal auch .\chen und Aviun (Avignon); am mei.steu Lohn erwarb der, welcher nach 
,Ku m pustel le' fuhr. Daü die Wallfahrten ebensowenig wie das Fasten von allen verlangt 
wurde, ist oben bereits gesagt, wo die Frauen gewarnt wurden, weiter als eine Tagereise von 
ihrem Hause sich zu cntfenieu; die (iefahreu bei solchen Fahrten werden uns an vielen Stellen 
drastisch geschildert. .Auch wird oft darauf hingewiesen, wie mancher grelleren Nutzen gebäht 
hätte, wenn er, statt eine Wallfahrt zu machen, zu Hause geblieben und zur Messe gekommen 
wäre. .Jedoch, möhtest du’, sagt Ileithold, ,in einiger messe n.ehr genaden erwerben, daiine 
ilaz du ze (’om]»ostella loulTest und her witler’. Noch schärfer wird der geringe Nutzen bloß 
iiuüerlicher Wallfahrten betont in einer l’redigt der Saruer Handschrift bei Wackeniagel: 
,üo si her wider komeiit (von ihrer Fahrt nach Rom. Avignon oder Jerusalem), so sint sie 
ze male unsinnig. . . Tiingest du aber in dich selber, do das rieh gottes in der warheit ist. 
do fandest du Aviun und Rom und ublas aller schulde und das Jubil jar') fndicher denn 
es alliu diu heilig kristenheit . . . iemer viuden muge in uzwendigen werken’. 

An diese an dem Körper oder niittelst desselben ausgeftihrten Biitnihungeu 
reiben wir noch eine au. die oft erwähnt wird, das ,disciplinen ncnien’. In dem Landesmuseum 
zu Kol mar habe ich eine solche .di.scipline' aus dem Kloster Unterlinden gesehen. Diese 
besteht aus einer Kette, an deren Ende ein Eisenstäbcheu befestigt ist, mit dom der betreffende 
Mönch sich schlug oder geschlagen wurde, (ieiler redet oft davon, ebenso Bertbold in Ver- 
bindung mit ,villat uemen’, sich geifleln”). 

Nach mittelalterlicher Predigtsprache kann man die bisher genannten BuüUbungen 
ein jVerzeheuden des libes' tiott gegenüber bezeichnen; ich nenne im Folgenden nun noch 
ein .verzollenden des guotes’ in Gottes Dienst. Im Hause der Karolinger hatte es als 
Ehrensache gegolten, Kirchen und Klöster zu stiften. Viele Reiche und Hochgestellte ahmten 
dieses Vorbild nach und sahen solche Stiftungen als etwas Gott besonders Wohlgefälliges an. 
.Etewenne’, sagt Bertbold, ,do stiften die heiren gotteshinser uude klöster, do wurden ouch 
sie heilig, als der küuic C'onstantimis unde der keiser Heinrich und kiluic Karle linde der 
künic von Engelaut, Oswalt’. Ebenso lobt er das .messe frumen', weil in der Messe unser 
Herr sei, wahrer Gott und wahrer Mensch mit Leib und mit Seele, und weil man so 
der Seele im Fegefeuer helfen könne .Auch Fenster und .Altäre stiftete man, und machte 
.meszgewand’. Dabei aber wird von Bertbold, wie von Tauler und Geiler wieder hervor- 
gehoboii. daß der, welcher dies thue, ohne auch in seinem Herzen Gott zu dienen, oder zu 

i) Bonifurias Vni. stiftete 1300 da« erste .lalietjahr, .ttilaUjahr ; ef das hebräivclie Jolieljalir. 

V) er. Muliäre, Tartufe III, 2; diaciidiue heiDt da (ieiUel. 
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Jetu Zwecke, vor den Meiischeii zu glfinzen. auf keiue Anerkeimuiig bei (iolt zu rechnen 
habe. Stille ein ungerechter Mensch ein Kloster, aagt llerthoM. Gott habe es nicht so 
gern, als wenn ein gerechter ein pater noster bete. Wer einen Tag ein Kloster stifte, iles 
andern Tages ein Spital, des dritten Tages ein liistuni, . . . ohne die sechs Tugenden zu 
üben, die jeder Mensch haben inilsse. Gott gebe ihm weder Dank noch Lohn darum. Tauler 
tadelt die, welche die Fenster iinil Altüre mit .schilteii Zeichen'; sie haben .damit genomen 
iren Ion’; Geiler die. welche .nieszgewand' machen und iren schild hinden dornn henken, 
idleiu daninib, daz ir nam hübe und daz man sprech: dtis kamt von dem geschlecht her'. 

Der bisher geschilderte Gottesdienst beruht aui dem christlichen Glauben; diesem 
stellen wir als Zerrbild den Aberglauben gegenüber. 

-Aller Aberglaube des Mittelalters ist benorgemfen durch die Vorstellungen 
vom Teufel, über die wir deshalb zuerst reden wollen. Hei Leyser wird sein rrspmng so 
berichtet; .Die engel wurd<'ii verwandelt zu tiuvelen iiml verstozzen von dem himelriche in 
belle durch im hochmnot'. Dasselbe sagt Herthold in der Predigt von den .zehen koeren’. 
Die Stelle, die der Teufel und seine .volger’ (Anhänger) bisher unter den Geschöpfen Gottes 
eingenommen hatten, wurde den Menschen eingeräumt: diese verfolgt er nun auf alle Weise 
und Djit grollen Listen. .Die jagenden’, sagt Herthold. ,daz sinl die tiuvel', legen ihnen 
überall Stricke .an die uzvart und an die invart’; (’hristus, der die Menschen aus dieser 
Gewalt des Teufels erlöst hat. muli deshalb notwendig sein gröliter Feintl sein Beide kämpfen 
viel und oft miteinander. .lener, .der vorvehter' ist stattlich gerüstet, er hat Schild und 
Geschosse, das Kreuz und die Nägel. Davor .wart iler tievel vluhtig". Wir linden 
lemer die Anschauung, welche von den Kirchenvätern stammt, datl Christus dem Teufel 
.der meiischeit chorder'l, da der gotheit angel inne verporgen was', hingeworfen habe. 

A’ou dieser Angel wurde der Teuftd zwar gefangen; aber noch einmal gerieten beide 

in Streit, nach der Auferstehung Christi, als dieser zur Hölle niederfuhr, um die Seelen, 
die dort waren, zu befreien, ,1'nd also nach disen und anderen inreden und widerrevlen", 
sagt Geiler, .als sie denn lang mit einander disputierten! . . . do het der herr den Ivosen 

geist überwunden mit Vernunft unil het genommen alle seien der heiligen altvüter us der 

vorhellen, nämlich aller Patriarchen unil propheten seien, die do seinen willen volbracht 
hattend'. Trotz dieses Sieges Christi über den Teufel lassen sich viele Menschen von diesem 
noch jetzt verfuhren; groll sind seine Listen, denn seit langer Zeit sinnt er auf nichts 
anderes, und mächtige Helfershelfer, .zwölf juncheiTen'*'), hat er nach Herthold in seinen 
Dienst genommen, ilie mm als böse Jäger den Menschen Fallen stellen. Freilich cs ist der 
Menschen Schuld, wenn sie dahinein gehen, denn gar leicht kann man die bösen Geister 
zuriickweiseii. um sichersten mit dem Kreuze; ,der tiuvel nemach uns nicht gewerren. als 
wir daz Zeichen des heiligen crucis vor uns getuu'. Deshalb war er gar traurig, als der 
Jude Judas der Kaiserin Helena den Ort zeigte, wo das Kreuz lag. .Der tuvil für da obeiie 


*) Köder, Lorkspeise : nsrh Oriinm t-igentlicb der Ilejrenwunii. den die Fischer an die Angel «lecken. 
V) Kertheld zieht hier eine merkwürdige Fsmllele zwilchen dem Teufel und .tlexander, der auch zwölfen 
•eine (iewalt befohlen hatie. In Wirklichkeit ist die.se Zwrdfzald doch nnf dir der Jünger Jesq 
zuräckzutebrcii. 
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in der liift und rief: n we disis tagis mit owe dirre michiliu migmule, die ich im liden sol. 
Der ander Judas verriet sinin meistcr, der wa« min friunt; dirre Judas wil mich rertrihiu mit 
deine cruce, daz er nu suchet; swaniie daz nii rundin wirt, so hin ich geiiunit mit alle mine eenozc. 

Sehen wir uns nun Renauer an, in welcher Weise der Teufel den Menschen nachstellt 
uud sie in seine (iewalt zu hekommen sucht, ln Pfeiffer's Germania wird erzählt (3, 417), 
wie ein Kaufmann sich im Walde niederlcgt zu schlafen; als Kopfkissen dient ihm eine Flasche 
voll trefllichcn Weines. Wie er nun die Bilunic näher hetrachtet. sitzen alle voller Teufel; 
diese, lialien eben Versammlung, jeder berichtet, was er Dir Eroberungen unter den Menschen 
gemacht hat. Einer hat nichts ausgerichtet, der Oberste verurteilt ihn. in die .helle' zu fahren. 
Da erbittet er sich die Gunst, daß er in des Kaufmanns Flasche fahren dürfe; wenn dann dessen 
Frau, die mit ihrem Manne seit zwölf Jahren im schönsten Frieden gelebt, aus der Hasche 
trinke, so wolle er ans derselben in die Frau fahren und dann .gegen ime redeu die unseldo 
und die meindat, daz er ir niemer holt würt’. Doch der ganze Anschlag wird vereitelt, weil 
der Kaufmann alles gehört hat und den Teufel, der freilich in die Hasche gefahren war, durch 
einen Abt beschwören läßt. — Der ehelich« Unfriede ist es also, durch den der Teufel die 
Menschen fangen will. Aehnliche Geschichten werden in Masse erzählt; sie haben vielfach 
den Stoff abgegeben für die Schauspiele des Mittelalters. 

Fenier sucht der Teufel die Menschen auf bei dem Weine, wenn sie tninkeii sind 
und gotteslästerliche Heden führen. So sagt denn einmal ein wilder Geselle, seine Seele 
sei ihm feil. Da kommt ein großer Manu, der sie ihm abkaiift fiir ein Pfund, .er zalte 
im die pfennige und gap ini den winkouf. Dann fragt er, ob der, welcher ein Kind 
kaufe, nicht auch das .bintseil’ bekomme. Auf die bejahende Antwort des Seelenverkäufers 
,erkripfeto in der tiufel und sprach: geselle wol dan mit mir! und nam in do mit libe und 
mit seien uud fiiorte in zuoni dache us und zerrete in daz dach, daz die ziegel uf die 
andern fielent'. 

Eines der bekanntesten Mittel aber ist die Verschreibung, zu welcher der Teufel 
die Menschen auf alle Weise zu bewegen sucht. An verschiedenen Stellen wird erzählt, wie 
ein gewisser Tlieophilus dies gethan habe'). Dieser verläiignete Gott und seine zarte 
Mutter und alles himmlische Heer und verschwor sich, daß er sie in keiner Kot anrufen 
wolle; ,und des hat er dem liefel brief und hantvesti gegeben, unt die waren gescriben mit 
sinem aigen blut'. — Gelingt es dem Teufel nicht, die Menschen bei ihren Lebzeiten in seine 
(iewalt zu bekommen, so versucht er es noch im Tode. Auch hierüber halien wir viele 
Erzählungen in den Prciligten. Mehrfach ist es so darge>tellt. als ob ein Streit stattßnde 
zwischen dem Teufel und Maria um die Seele des Sterbenden. Maria sagt in diesem Falle, 
der betreffende sei in ihrem Dienste gestorben, und damit seien alle anderen Sünden gut 
gemacht. Sie gewinnt auch den Sieg; dann verkündet sie: .alle die minen tag cren, wes 
sie mich biten, daz betlicli ist. des sollen sie gewert werden’. — Uhristiis gegenüber besteht 
der Teufel in einem ähnlichen Falle .auf seinem Schein': .Nein, sagt er, ich hau noch mehr uf in 
ze sprechen, llerre. du weist wol. daz ich eine hantveste han. daz der sünder min ist’, ('hristiis 


*) In tien MaHcnl^iceiKitin von Pl'eifTer itt di« Sag« aurh poetinch EIico dort findet »irb 

die S«^, dnß Silrealer II. «ich dem Teufel veraebrieb. 
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aber weist ihm nach, «laß die .Handfeste’ falsch und erlogen sei. weil der Teufel dem Sünder 
verhcilien habe, er solle nicht sterben. Auch hier unterliegt der Teufel schließlich. — Wegen 
dieser N'arhstellongen soll der Mensch immer, und ganz Ijesunders in der Todesstunde das 
pater noster beten, dann muß «ler Teufel Hieben, ßerthold mahnt deshalb; ,Nu sehet, daz. 
sult ir gar audahticlicben singen und gar lute hin ze gute ze allen ziten, daz iuch der tiuvel 
iht geirren müge am tode'. So macht es S. Martin, der ihm sagt: .was stest du hie, blutiger 
wolfV Du neiindest au mir niht'; ,var hin bluiitigez tier, ez ist allez samt gebüezet'. 
Derartige Gcs«'hicliten sind in 'anderen Pre<ligten noch mehr ausgemalt; alle sind offenbar 
erdacht, um irgend eine christliche Pflicht den Menschen desto mehr einzusrhärfen, sei es 
nun das Iteten oder der Mariendienst, oder uni sie zu warnen vor bestimmten vielfach 
begangenen Sünden. 

Rins fallt in den bisher angeführten Erzählungen auf; daß nämlich der Teufel 
meistens den kürzeren zieht; er ist also fast stets der .arme Teufel’. Arm ist er aber 
auch insofern, als er über nichts zu verfiigeu hat. So sagt Berthtdd. alle die, welche sich 
ihm ergeben, um (ield und Gut zu erlangen, würden gar sehr getäuscht; ,der tiuvel roac 
einen helbelinc, niht geleisten, er ist ein armer wiht. er ist rchte ein dürftiger armer’. 

Die trefnich«tcn Dienste leisten dem Teufel alte büse Weiber. Nach einer I'.raählung 
in Pfeiffer s (ierm.ania bringt ein solches mehr fertig als sein Herr und Meister seihst, intlem 
es L'ufrieden stiftet zwischen Mann und Weih; .dar umhe ist ein alt Ixicse wip wirser (schlimmer) 
denne der tiiifel'. 

Aber noch in anderer Deziehung sind die alten bösen Weiber des Teufels Dieneriunen, 
sofern sie nämlich Zauberei tndbeu. .Die alten boesen wiber sint allesament Ihchcrinne’ 
(Zauberinnen). .Als .houbetmun der zouberer’ winl einmal Saul hingestellt. Geiler läßt 
Christum sagen: ,Ir legent mir zu. daz die exorcisten triben. die tufel heschwerer, welche 
kunst Salomo II erdaht hat' '). 


') In einem Itriefc vuia 21. Sepleiiiber 1767 sehreiUt Leuing an ssiueu Bruder; .leb bin willens, meinen 
l)r. Kunst noeli dic««ni Winler hier spielen zu lu-e«en- Wenigstens ariieite ich uns allen KrnFton diiran. 
Da ich aber zu ilieser Arbeit die Clavicula ßalomnnis bnuu’he’ u. s. w. .\uf der hiesigen Stiult- 
bibliuthek hübe i«'h Clavieulnc Satomnuis gefunden. 1686 in .Wesel, Dnifiburg, Fmnkfurth’ gedruckt. 
Unter anderem heißt es ditrt: Jm Namen des hdebsteu, allmiichtigen Schöpfers hebe ich König 
Salum«ui an 'lie Krklarung des Namens Gottes. . , Moees sprach, dos rote Meer zu teilen : ena, elaje, 
sajrec etc. . . . Wenn du deines Herrn Huld verloren, oder wenn du jemandes Gunst erlangen willst, 
so sprich «lie Worte mit Andacht und Demut*. — Weiter ist berichtet von einer sehr hohen und 
geheimen Kunst , . , Salomos, ,1t. 1= Keeipe) gar wol geseblagen Gold «>der ungenutzt Blei, schreib 
darauf dieses nachfolgende Zendien mit Turteltauben, oder Drachenblut mit einer mit einem neuen 
Messer gesidmitteneij Feder auf einen Freitag fiir der Sonnen Aufgang, sn ist der Mond nett in den 
Zeichen des Zwillings, l.öwen oder Juitgfran, und sollst drei Tage zuvor mkßig leben*. Die Zeichen, 
welche auf die Gold- oder Bleitafel geschrieben werden sollen, bestehen aus mehreren Rechtecken, 
die durch hebräische, griechische, lateinische und deutsche Namen und Attribute Gottes un«l Chnsti 
ansgefültt sind: in den Kcken beünden sieh Kreuze. Von ihrer Kraft wir«! gesagt; .Wenn da vor 
Gericht gehst und noch so viel zu schaßen hast, wird dieses Zeichen deine Widersacher sehwüchen, 
daß dir niemand nichts winl anhaben könnon’. 
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Als bedeutender Zauberer im Dienste Nero’s wird Simon Miigus genannt, .der künde 
die awarjzeii') buche™ und lut die tuvelii und tet groze /.eichen mit den tuvelen'. Wiederholt 

wird geredet von der Zauberei mit der Hostie. Berthold spricht von einem Sünder, .der 

mit gutes lichname gezoubert hat*. ,Do /.ouberl diu', liciUt es an einer anderen Stelle, .mit 
den kriuteni, diu mit dem heiligen krismen, diu mit dein heiligen gutes lichnamen'. Nach 
einer Krzählung in 1‘feiffcr’s Germania klagt eine Krau, ihre Bienen hatten nicht reichlich 
eingetragen. Da sagt eine .lachnerin' (llexin): ,So gout enweg und neinent unsere herren 
lichnam und stozzent den in den bienenkorp. sie gerateiit alle deute baz'. 

Kür die vielfachen sonstigen Arten von Aberglanben zeugen folgende Stellen; ln 
Pfeilfer’s Germania winl von einer alten Krau berichtet, die abs<diit nicht beichten will, 
weil sie noch nicht sterben werde. Auf tlie Krage, woher sie das wisse, antwortet sie: .ich 
horte den gouch (Kukuck) gucken, der Seite mir, ich solte noch flinf jor leben, do von weis 
ich wol. daz ich noch nit stirbe'. Doch die Krau stirbt sehr bald; ,do von sol mengelich 

gewanet sin, doz ez sich nit lasse den gouch betriegen'. 

ln Wackernagel’s Sammlung werden wir weiter belehrt: .du solt nicht geloulieii an 
zouber, noch an liippe, noch au lachnie. noch an fiirselien (versehen) noch im messen*), noch 
an die nahtfrowen, noch au der agelstrun (Kister) schrien und diu wangeii jucken . . . wan 
unser hen'e hasset den ge misten gelouhen'. 

Weiter finden wir bei Bertlndd die verschiedenen Arten des .Angangs' anfgezählt. 
,So geluubent etelicbe an boesen ancgaiic; daz ein wolf guotcu aneganc habe, der aller 
der werlde schaden tout . . unde daz ein gewihter priester boesen aneganc habe, . . So 
geluubent etelicbe an den miusearu*). So ist dem der hase übern wcc geloufcn'. . . . 
An anderen Stellen spricht er von denen, die an zouberine geluubent und an wai-sagen 
und an w.orsagerinne, und an lUppelerinnen, an nahtfrowen und an so getan gespuc, und 
an pilwiz (Kobold). Und eteliche geloubeut .m heilige bruimen. so an heilige boume, so 
an heilige grober iif dem velde. So niuit diu her und toufet ein wahs, diu ein bolz, diu 
ein totenbein. allez daz sie da mite be/ouber. . . I’fi zouborürinne, toufestu einen frösch? 
Pti, geluubest du, daz du einem man sin herze uz sinem libe nemest und im ein stro hin 
wider stozest'? Andere geben mit Zauberei um bei Krankheiten, sie glauben an hantgift, 
ein Geschenk, das einem gegeben wird, ohne daü man es gefordert bat, welches dann gewisse 
Krankheiten hervurbringou oder heilen kann; oder sie ,gaut mit zuuberie umbe, so sin 
rucke swirt oder swaz ez denne ist'. 

Auch Geiler liitSt sich Uber den Aberglanben aus. Er erzählt zuerst in einer Fa.st«npredigt 
,von Hexen, Werwölfen, vom wütischen Heer'; dann spricht er davon, daß der Teufel ein Kind 
wegnehmen und ein anderes elendes hinlcgeu könne; weiter, daß er .den hexen und zoubere™ 


■) Swsrz ist tTeberscIzaiig von nig> r, dieses ist ans niipii geworden; nua uttpoimvttia rTulenbeschwörangJ 
bildete men nigrüinenzic, und geb ee wieder mit .sebwaric Kunst'. 

*) Alte Weiber maßen den sehniertenden Kopf mit einem Gürtel oder mit einem roten Faden, indem eie 
dem Kranken ine Ohr iliisterten: das Feuer bedarf keine Erwarmung, das Hier bedarf keinen Trunk. 
*) Ein vuin Mautefang lebender Falke, der Bussard. 
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spinlicli Zeichen pelwn’ hnbe: .wenn sie die brauchen, so wil er das thon, das inen eben ist. 
So ein hexin in ein wasser luget, oder in spigel, und waz sie dem hild unthut’, da/, thut 
der Teufel dem an, dem sie es gdnnt. 

Kill Gottesurteil lesen wir in Hennann'sHeiligenleben: HisehofBriecius habe.gluwende 
holen in siuem mantel durch die kirehen vor alle dem voick' getragen und sie .uf daz gra]> 
sente Martin's' geschüttet. Anderer Art ist das Zeugnis Gottes fiir Paulus: Als diesem das 
Haupt abgeschlagen worden war, sprach doch die Zunge noch: domine Jesu Krisle. 

Wunderbare Heilungen werden dem Leichname St. Martin's zugeschrieben ; .die wile 
er uf der bar«' stunt', wurden alle ,die blinden und lamen und uzsetzige und sieclien. welcherlei 
suche sie haten', gesund, sobald sie sich der Bahre idiherlen oder sie anriihrten. — Wie die 
Leichen der Heiligen also noch Wunder thuii konnten, so wurden sie auch hochgeehrt von 
Gott und den Kugeln; diese trugen z. 11. den Leichnam der heiligen K,atharina 40 Tagereisen 
weit in das Land zu Alexandria ,uffe den berc .Montabor'. 

Noch mag eine bezeichnende Stelle aus [..eyser'H Sammlung hier Platz Kndeu, die 
von der ßeliipiie des Matthias handelt. Kr erlitt den Tod .inmc lande zu iherusalein. Sin 
heilich gebeine nam helena und vurtis mit ir zu constantinopulim: von dannen quam er 
zu triere; . . . und wie sie zu goslare iht quame. «las wizze got selben'. 

Ich hescblieGe diesen tjegenstainl mit fidgonden Worten von Cruel: ,Die Bekämpfung 
der verschiedensten Formen des Aberglaubens wirkt um .so komischer, je sinnlosere und ab- 
geschmacktere Dinge zu glauben dem Volke von den Predigern selbst zugemutet wird. .Aber 
unter superstitio verstand man auch nicht etwa, was den Gesetzen der Vernunft und Natur 
widersprach, sondern was die römische Kirche zu glauben und zu thun verbot, und auf letzteres 
wurde der Hauptuachdriick gelegt. Denn dali es Hexen und Zauberer gebe, und daß diese 
mit dem Teufel und bösen Geistern in Verbindung treten und durch ihre Hilfe Wunder 
verrichten und Krankheiten entweder heilen oder zufiigen könnten, das glaubte die Kirche 
auch; aber ilicse Hilfe zu suchen und anznnehnien, «las verdammte sie als Superstition. 
Den wnnderthätigen Beistaml sollte man von nichts anderem verlangen, als von Gott, seinen 
Heiligen und deren Reliquien, wie von der Kirche und deren Dienern mit allem Zubehör'. 

Ka klingt zwar hart, wenn Bäßler schreibt: .Heidnischer Abergliiuhigkeit und Sitte 
unter den N'enbekchrten machte die römische Kirche aus Klugheit und Wahlverwandtschaft 
manche Zugeständnisse. Kör die alte Göttersage bot sie ihre Heilig«'nlegende, an Stelle des 
Zauberwesens die Reli>|uieuverehrung'; aber daß es wahr ist und sogar fiir die späteren 
Zeiten Geltung hat. ist durch «las eben Gesagte doch wohl klar. 

Die Zauberer, die Abergläubischen, nennt Bert hold einmal hallie Kjetzer, halbe 
l'ngläubige: dies führt uns von dem Aberglauben zu dem L'n glauben. Was zuuäclist den 
Namen .Ketzer’ angeht, so gicht Berthold recht merkwürdig«: .Ableitungen an. ,dar umbe', sagt 
er, heißt einer .Ketzer, dsz er sich gar w«il heimlichen gemachen kan. swa man in niht 
wol erkennet, als mich die katze: din kan sich gar wol mich znolieben unde heimlichen'. 
Die ketzer sint abtrüniiic worden von dem heib'gen kristeiigelouben und hant sich ergeben 
in den gewalt des leiiligen vindes; ihr geloulie stinket und ist ful unde dunkel'; auch wider- 
sprechen sich die einzelnen; ,der migelouben ist andorthalbhundert leie, der einer niht 
geloiihet als der ander’. Mancherlei Ketzemsmen giebt uns Berthold .an, die nicht alle zu 
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erklären »ind; er nennt .Manacliei unde Fatrine, unde I’owerlewe nnde Unnkeler, unde Sporer 
linde Sitrider unde Arnolder'; an einer anderen Stelle nennt er noch , Ortlieber und Oazari'. 
Woher l(onimt denn aber die rielfache Ketzerei? Nach Herthold daher, daß man zu 
viel grübelt über den Glauben. Ebenso pefahrlich wie es sei in die Sonne zu schauen, sei es 
auch tiefer in den Glauben eindringeu zu wollen; man solle glauben, was die Kirche glaube 
und nicht in dem (ilauben .nirapeln'. Geiler führt die V'erbrcitung der Ketzerei auf den 
unvorsichtigen Gebrauch deutscher lliheln ohne Glossar zurück. — Groß ist die Gefahr, 
die von den Kctzeni ausgeht: ein Ketzer ist ,der schcdclichste diep, den die werlt ie 
gewun’, wohl verdient er ,unsaelig' genannt zu weiden. Weil er selbst von ,der gemeinde 
der heiligen kristenheit gevallen ist", deshalb .machete er gerne alle die zu ketzern, die in 
der heiligen kristenheit sint’. Damm muß mau sich vor ihm hüten; gerade wenn einer sagt, 
er wolle ,guot dinc in einem winkel Irren', mnß man ihn fliehen, denn ein solcher ist sicher 
ein Ketzer. — 

Wie tief der Haß gegen die Ketzer in Bcrthold Wurzel geschlagen, zeigt eine Stelle, 
die an den Aus.spruch des Apostels Johannes erinnert, als er sich in einem Kadehause mit 
«lern Ketzer Ccrinth befand. ,E daune ich in einem huse weite sin, da ein ketzer inne 
waere, niwan vierzehn naht, so wolle ich lieber sin in einem huse im ganzen jur, da 
fünf hundert tiuvel inne waeren’. Darum fordert er die weltliche Obrigkeit auf, vor diesen 
Idgläubigen die Christenheit zu schützen. Die Christen selber sollen aber dabei roithelfen: 
,swa sie iu ze handen koment’, sagt er, ,so sult ir stille swigen und sic iuwerm pfarrer 
künden. Der sol sie dünne der werlte rihter antwürten unz an den bischof! 

Ungefähr auf einer lAnio mit den Ketzern stehen die , Pfennigprediger. .\uch vor 
diesen zu warnen wird Berthold nicht müde. Den Namen erklärt er iu folgenden Worten: 
.Swenne du uf stest unde vergibest einem alle die sUnde, die er ie getete. umbc einen helbeline 
oder umb einigen pfenninc'), so warnet er, er habe gebüezet, unde wil für baz niht mer 
büezeu’. ,Pfi iuch, her Pfenningjirediger'. mft er oft aus über .den monier der rebten bnoze’, 
über ihn, ,dcr verzagt ist an gotes niiltekeit und an gotes erberraede, der dem tiuvel eiti 
der liebsten kneht ist, die er iender hat'. 

Wenn von dem Sebutze die Bede ist, den die weltliche Obrigkeit der Christenheit 
soll angedeihen lassen, so werden als gefährlich neben den Kctzeni noch angegeben Juden 
und Heiden. Ueber die letzteren wird nichts Besonderes gesagt, recht viel über die ersteren. 
Ganz besonders ist Berthold erbittert gegen sie: fast nie kommt ilir Name vor, ohne 
daß ein Attribut dabei stünde, das die tiefste Verachtung, den bittersten Haß aussprächc. 
Ebenso wenig wie mit Ketzern und Gebannten soll niiin mit ihnen umgehen oder bei 
ihnen wohnen. 

Ueber den Talmud läßt er sich so aus: ,Es sint ir zwclf zuo gevam unde habent 
ein bnoch gemachet, daz heizet dalnuit. Daz ist allez, sament ketzerie unde da stet so 
verfluochtiu ketzerie an, daz daz übel ist, daz sie lebent’. Daß diese .Aoußerung indes nur 
eine aiigenblicklicho Uebereilung ist, zeigen andere Stellen, in denen Berthold ausdrücklich 


*) Danach ist der Pfennifri^ri’digcr eine Art von TeUoU 
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von dem Kaiser verlangt, das Leben der Juden zu schützen. ,JUden suln sie alse schirmen 
also die kristen, van sie siut in den frideti genumen, wan sie habeut eht die keiser in ilcu ■ ^ 

fridcu geuomen'; und: ,Jcdocli diu Juden sol man schirmen beidiu ir lip uinl ir guot als die I 

kristen'. Auch s]>richt er die Iluffnung aus, dali die Juden, «eiche .den oiidekriat iiberlebent, 

M>r dem jungesten tage alle ze kristenliute' werden. 

In einer Beziehung werden die Juden höher gestellt als die Christen. Tauler 
fragt: ,lst diz nit ein elend ding und ein erbenulichcr jainer, daz die Juden iren gesafzen 
vil rechter thund in iren weisen, dann wir armen blinden Christen’? Und Berthold sagt: ,Se, 

DU sihst du wul, daz ein . . . Jude . . . einen rigertac besser eret donne du' ! Aeliuliches lesen 
»ir bei Geiler, er sagt, die Juden ehrten ihre heiligen Bücher viel mehr als die Christen. 


Nach dom oben angeführten Material halw; ich im Vorstehenilon ein Bild deutschen 
Lebens im Mittelalter itn Spiegel deutscher Predigten gezeichnet. Vielleicht kann das eine 
oder andere diesem und jenem dazu dienen, seine Kenntnis unserer Vorzeit zu erweitern 
oder zu berichtigen; jedenfalls aber geht aus dem Ganzen hervor, dali der 
deutschen Predigt des Mittelalters eine bedeutende Stelle in der Litteratur 
gebührt. 
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